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roße Ehre für die Junge Gruppe Ham-
burg und ihr Projekt „Gewaltprävention

aus der Opferperspektive“: Das Bündnis für
Demokratie und Toleranz stufte das Projekt
der Jungen Mitarbeiter als besonders vor-
bildlich ein und zeichnete es mit Urkunde
und 3000 Euro Preisgeld aus. Adelina
Michalk hatte das Projekt im vergangenen
Jahr für den Wettbewerb „Aktiv für Demo–
kratie und Toleranz 2013“ des Bündnisses
eingereicht. 

Insgesamt 42 Projekte wurden bundes-
weit ausgezeichnet, mit Preisgeldern zwi-
schen 2000 und 5000 Euro. Die Preisverlei-
hungen fanden in Kooperation mit den
Landesregierungen statt, in Hamburg für
die nördlichen Bundesländer in der Finanz-
behörde. Der Bürgermeister der Hanse-
stadt, Olaf Scholz, hielt die Laudatio auf die
Junge Gruppe. 

Ehrenamtlich leisten die Mitglieder der
Jungen Gruppe – alle gut ausgebildete Mit-

Große Ehre für die
Junge Gruppe
des WEISSEN RINGS
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Justus Richter, Vanessa Leite,
Sophie Canpolat, Anna-Lena 
Glesinski, Felix Hermann, Melinda
Häussler, Janine Bilz und Dina 
Rohleder freuen sich über die 
Auszeichnung

arbeiter des WEISSEN RINGS – Prävention
an Hamburger Schulen. Jeder Mensch kann
Opfer von Gewalt werden, lautet die Kern-
these des Projektes, das die Perspektive der
Opfer in die Vorbeugung hinein nimmt. Aus
dem Thema leiten sich mehrere Teilprojek-
te ab, zum Beispiel „Fairplay in der Liebe“,
das sich an Schüler ab 14 Jahren richtet. Die
Jugendlichen sollen so für das Thema Be -
ziehungsgewalt sensibilisiert werden. Auf
Anfrage von Schulen und nach Absprache
mit dem Lehrpersonal, im Rahmen des
Schulunterrichts oder in Projektwochen
werden die Jungen Mitarbeiter aktiv. Die
Schülerinnen und Schüler lernen dabei

nicht nur die unterschiedlichen Formen
von Gewalt kennen, sondern sollen auch
ihre eigenen Einstellungen dazu kritisch
hinterfragen. 

Zum Gesamtprojekt der Jungen Grup-
pe gehören auch Themen wie Cybermob-
bing und Jugendgewalt. ■

Die Jungen Mitarbeiter 
Vanessa Leite und Justus

Richter mit der Staatsminis-
terin bei der Bundeskanz-

lerin, Aydan Özoğuz



WR-Botschafterin Regina
Halmich besuchte den
Info-Stand des WEISSEN
RINGS beim Deutschen
Präven tions tag in Karls-
ruhe. Vorsitzende Müller-
Piepenkötter, Außen -
stellenleiter Koschig und
Geschäftsführerin  Biwer
begrüßten sie

Die Erfahrungen von Opfern in 
Ermitt lungs- und Strafverfahren sind 
vielfältig. Der WEISSE RING plant zu 
diesem Thema ein Forschungsprojekt, 
in das auch Fragen einbezogen werden
sollen, warum Opfer insbesondere 
von Sexualstraftaten sich gar nicht 
erst mit einer Anzeige in ein Verfahren
hinein begeben. 14

Studenten entwickeln Konzepte
für den WEISSEN RING 10

Wettbewerb „Starke Netze
gegen Gewalt“ 11

Verurteilungen nach Vergewal  ti-
gungen: Forschung tut not 12

Katholische Kirche lässt forschen
zum Thema Missbrauch 13

Weniger junge Täter, mehr 
Einbrüche und Sexualstraftaten 17

Der Staat hilft Opfern von
Extremisten 18

Weil sie ihn verlässt, setzt der
Exfreund Maria W. in Brand 18

Tochter ermordet: Wenn die 
Welt zusammenbricht 20

Nach Jahren der Angst hilft Anton
Sonja M. im Alltag 21

Ulrich Deppe: Es ist bemerkens-
wert, wie dankbar Opfer sind 22

Der Beruf führte Beate Hauser
direkt zum WEISSEN RING 23
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Forschungsprojekt
zur Rolle des Opfers
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Ein Riesenerfolg für bedürftige Menschen
in Freising: Das Frei singer Tagblatt konnte
seine Leser einmal mehr zu einer riesigen

Spenden samm lung motivieren, Men-
schen in Not zu unterstützen. WR-Außen -

stellenleiterin Silvia Nieder meier freute
sich über einen gehaltvollen Scheck von
FT-Chefredakteur Helmut Hobmaier (l.)

und Bernd Ernemann, Chefredak teur der
Merkur-Außenredaktionen Fo
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Pfoten weg! verlangen die Katzenkinder der
Konstanzer Puppenbühne von unangeneh-

men Besucherinnen und Besuchern – ein
Stück, mit dem Irmi Wette Kindern im Kinder-

gartenalter wie hier am Deutschen Präven-
tionstag klar macht, dass sie sich nicht alles

gefallen lassen müssen. Höhe punkt zum
Schluss ist das Streicheln der Plüschkätzchen

Welche Rolle spielt das Opfer in Ermittlungs- und Strafverfahren? 
Die WEISSE RING- Stiftung hatte zu einem Expertengespräch in die 
Kurhauskollonaden Wiesbaden eingeladen, um Eckpunkte für ein 
Forschungsprojekt abzustecken
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pferperspektiven in der Kri-
minalprävention heißt das

Thema des 24. Mainzer Opfer-
forums. Die Fachta gung findet
am 24./25. November 2014 im
Erba cher Hof statt. Die Ta -
gungsleitung und Mode ration
übernimmt Dr. Wiebke Steffen. 

Traditionell ist Kriminalprä -
vention eher täterorientiert, in
der opferbezogenen Präventi-
on besteht noch Entwicklungs-
bedarf. Praktiker und Wissen -
schaft ler aus allen Teilen der
Kriminalprävention diskutieren
praxisnah, wie die Opferper-
spektive besser verankert wer-
den kann. ■

24. Opferforum
zur Kriminal- 
prävention

O

in Klima der Toleranz und
des gegenseitigen Re spekts

forderten die Veran stalter des
2. Jüterborger Festes der Tole-
ranz mit Sport, Kultur und
Diskus sion. Radfahrer und Ska-
ter traten zu einer Sternfahrt
der Toleranz an, bei einem Stra-
ßenfußballturnier wurde der
Pokal der Tole ranz ausgespielt. 

Das Tur nier stand unter der
Schirm herrschaft von Außen-
minister Frank-Wal ter Stein-
meier, der die Gelegenheit
nutz te und sich am Info-Stand
des WEISSEN RINGS mit Mit -
arbei terin Heidi Meyer aus-
führlich über die Arbeit des
Ver eins für Opfer von Kri mi -
nalität austauschte. ■

Hoher Besuch 
am Info-Stand
in Jüterborg

E

Magazin

Pünktlich zum Tag der Kriminalitätsopfer ging der WEISSE RING als bundesweite Lobby-Organisation für Opfer
auf Facebook an den Start. Die Seite informiert rund um das Thema Opferschutz und Opferhilfe sowie Vorbeu-
gung vor Kriminalität. Sie bietet Interessierten die Möglichkeit, den Verein direkt zu unterstützen über eine Mit-
gliedschaft oder Spenden. Sie finden die Seite in der Suchfunktion unter WEISSER RING/BGSMainz oder direkt
unter https://www.facebook.com/BGSMainz. Wir freuen uns, wenn Sie die Seite mit „Gefällt mir“ markieren!

DER WEISSE RING IST JETZT AUCH AUF FACEBOOK

Außenminister Steinmeier
informiert sich bei WR-
Mitarbeiterin Heidi Meyer
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Unser Team
aus Hamburg
in Berlin
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Bundespräsident Joachim Gauck und Meral Sahin von der IG Keupstra-
ße besuchen die Gedenkfeier zum 10. Jahrestag des Nagelbombenan-
schlags in der Kölner Keupstraße. Der mutmaßlich von dem sogenann-
ten NSU verübte Anschlag verletzte 22 Menschen zum Teil sehr schwer.
Unter dem Motto „Birlikte - Zusammenstehen“ fanden sich Zehntausen-
de zum Kulturfest ein. Gauck besuchte von dem feigen Anschlag  betrof-
fene Geschäfte und erinnerte wie auch Justizminister Heiko Maas
daran, dass die Ermittlungen jahrelang in die falsche Richtung geführt
hatten, ein rechtsextremistischer Anschlag war schon am Folgetag aus-
geschlossen worden.

BIRLIKTE = ZUSAMMENSTEHEN

Forschung tut not – und das in vielen Bereichen, die Opfer von Kri-
minalität berühren. So unterstützt der WEISSE RING die Forderung
des Kriminologischen Forschungsinstitutes Niedersachsen (KFN) an
die Bundesregierung, Mittel bereit zu stellen, damit untersucht
werden kann, warum so viel mehr angezeigte Vergewaltigungen
nicht mit einer Verurtei lung des Täters enden als noch vor 20 Jah-
ren. Nur noch in 8,4 Prozent der Fälle wurden 2012 die Täter verur-
teilt. Vor zwei Jahrzehnten war das noch in 21,6 Prozent der Fälle
erfolgt. Dabei gibt es ganz erhebliche Unterschiede zwischen den
Bundesländern. Als Lobby der Kriminalitätsopfer teilt der WEISSE
RING die Feststellung des KFN, dass diese Befunde für einen
Rechtsstaat höchst bedenklich sind. 
Das ist nicht das einzige Forschungsprojekt im Bereich sexueller
Kriminalität. Die katholische Kirche hat zudem im Früh jahr den Auf-
trag an ein Forschungskonsortium gegeben, „Sexuellen Missbrauch
an Minderjährigen durch katholische Priester, Diakone und männli-
che Ordensangehörige im Bereich der Deutschen Bischofskonfe-
renz“ zu untersuchen. Und schließlich lässt die WEISSE RING-Stif-
tung ebenfalls forschen: „Die Rolle des Opfers im Ermittlungs- und
Straf verfahren“. Zunächst waren im März in einem öffentlichen
Expertengespräch die Eckpunkte festgelegt worden, jetzt geht es
um das Design des Projektes. 
Forschung tut not – in vielen Bereichen.

In diesem Sinne, Ihre Ingrid Weber

Liebe Leserin, lieber Leser,

as Wetter war nicht das
beste, doch das 13-köpfige

Team WEISSER RING der BSG
Polizei Hamburg bewältigte gut
gelaunt und getreu dem Motto
„Team WEISSER RING – Zeichen
setzen gegen Gewalt“ die 
120-Kilometer-Strecke des Gar-
min Velothon 2014 in der
Hauptstadt. Dem WR-Team
geht es bei allen sportlichen
Ambitio nen immer auch da -
rum, Teil nehmer und Zuschauer
auf den WEISSEN RING und
seine Aufga ben aufmerksam
zu ma chen. Jens Oes terreich,
Sport licher Leiter des Teams,
berichtete an schließend: „Es

D
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war eine sehr nasse Angelegen-
heit. Bei 10 Grad und Dauerre-
gen haben unsere Radsportler/
in nen die 120 Kilometer mit
einer Durch schnittsge schwin -
dig keit von 30 km pro Stunde
bewältigt. Kurz vor dem Ziel

hatten wir bei km 11o einen
Plattfuß, der nach schneller
Auswechs lung behoben war, so
dass das Team geschlossen die
Ziellinie überfuhr.“  Gefahren
waren sie die Strecke in Doppel-
reihe, was viele „Wind schatten -

lut scher“ ger  ne nutzten. Einer
schickte anschließend eine Mail
und drückte seine Hoch achtung
vor Disziplin und Teamgeist aus.
Als Dank für den Windschatten
kündigte er eine Spende für den
WEISSEN RING an. ■
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roßer Bahnhof für Regina Halmich, die
sympathische Box-Weltmeisterin, die

sich mit ihrer Schlagkraft über zwölf Jahre
in 56 Profikämpfen an der Weltspitze
gehalten hat: Seit fünf Jahren Botschafte-
rin des WEISSEN RINGS, besuchte sie in
ihrer Heimat stadt Karlsruhe den Stand des
WEISSEN RINGS beim Deutschen Präven ti -
onstag und wurde begeistert empfangen,
nicht nur von der Bundesvorsit zenden
Roswitha Müller-Piepenkötter und Bundes-
geschäftsfüh re rin Bianca Biwer (Foto
rechts). 

Bereitwillig berichtete sie von ihrem
sozialen Engagement und lobte die WR-
Aktion „Sportler setzen Zeichen“. Aus ihrer
eigenen Sportkarriere kann sie gut dafür
werben: Boxen, berichtete sie, fördert die
Konzentration und stärkt die Muskulatur
des gesamten Körpers. Sport sorgt für
Abwechslung im jugendlichen Alltag und
für den Zusammenhalt unter Gleichaltri-
gen, er macht Mut, in der Not auch Schwä -

cheren beizustehen. Oft hatte sie vor ihren
Kämpfen Jugendliche getroffen und sich
mit ihnen unterhalten. Sie hat ihnen Auto-
gramme aufs T-Shirt geschrieben und sie
als Gäste zum öffentlichen Wiegen einge-
laden, in Zusammen arbeit mit Günter Ko -
schig, der als Motor der WR-Aktion „Sport-
ler setzen Zeichen“ diese Begeg nungen
immer wieder initiiert und begleitet hat.
Und so traf Regina Halmich in Karlsruhe
auch auf vier boxende Schüler des Würz-
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Botschafterin Regina
Halmich besucht den
WEISSEN RING

Karlsruhes OB Dr. Frank Mentrup,
Landes innenminister Reinhold Gall,
Caren Marks vom Bundesfamilien -
minis terium, Kongresspräsident 
Prof. Dr. Kerner, Regina Halmich, 
Erich Marks, Geschäftsfüh rer des
Präven tions tages, WR-Außen -
stellenleiter Günter Koschig, WR-Vor-
sitzende Roswitha Müller-Piepen -
kötter und Günter Halmich, vorn Leh-
rer Markus Regele mit Dennis Jakob,
Waldemar und Alexander Kosrew
sowie Daniel Darscht (v. l.)



burger Fried rich-Koenig-Gymnasiums mit
ihrem Lehrer Markus Regele, Deutscher
Hochschul meister, der sie im Boxen trai-
niert. Wie Günter Koschig und seine Kolle-
gen Stephani Gobernack, Lothar Niemann
und Dennis Habig gehört auch Markus
Regele jedes Jahr zur Besetzung der Box-
Ecke am Stand des WEISSEN RINGS. 

Präventionszentren schaffen
Zuvor war der Präventionstag eröffnet wor-
den. Er stand in diesem Jahr unter dem
Motto: „Prävention braucht Praxis, Politik
und Wissenschaft“. Erich Marks, Geschäfts-
führer des Deutschen Prä ven tionstages,
betonte: „Was wir brauchen sind ressort-
übergreifende Prä ven ti onszentren, und
zwar auf allen politischen Ebenen – in der
Kommune, den Bundesländern und im
Bund.“ Kriminalprävention und andere
Präventionsbereiche könnten so effektiv
zusammen arbeiten und damit die Grund-
lagen für eine systematische, gesamtge-
sellschaftliche und vor allen Dingen nach-
haltige Präventionsstra tegie beziehungs-
weise Präventionspo li tik legen“, erklärte
Marks. Investi tionen in wirksame Prä -
ventionsmaß nahmen zahlen sich nach-
weislich in einer geringeren Zahl von Ver-
brechen und auch geringeren Kosten für
den Steuerzahler aus, stellte Marks fest.

Caren Marks, Parlamentarische Staats -
sek retärin im Bundesfamilienminis terium,
freute sich, mit Praktikern ins Gespräch zu
kommen. Als eine Voraus setzung für den
Erfolg der Prävention sieht sie die Gesell-
schaftspolitik. Dazu gehöre es, Vorbilder zu
schaffen und jungen Menschen die Chance
zu geben, ihr Leben in die Hand zu nehmen,
ohne andere zu benachteiligen. Prävention
ist umso wirksamer, je früher sie beginnt,
stellte sie fest. Um sexuelle Gewalt wirk-
sam zu verhindern, sei ein ressortübergrei-
fendes Gesamtkon zept von Nöten, das der-
zeit in ihrem Ministerium entwickelt wird. 

Zum Abschluss des 19. Deutschen Prä-
ventionstages in Karlsruhe verabschiedete

Adelina Michalk, Junge 
Mitarbeiterin aus Hamburg, 
im Gespräch mit einem 
interessierten Besucher

7WEISSER RING 3/14

Ehrengäste zur Eröffnung: 
Roswitha Müller-Piepenkötter (r.)
und Jörg Ziercke, BKA-Präsident
und Stellvertretender Vorsitzender
des WR (2. v. l., 0ben), Dr. Wiebke
Steffen, Prof. Dr. Kerner und Innen-
minister Gall ( v. l., Mitte)
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der Deutsche Präventions tag die Karlsruher
Erklärung mit Forderungen zur Kriminal-
prävention. Die Karlsruher Erklärung
basiert auf dem Gutachten „Prävention
braucht Praxis, Politik und Wissenschaft“,
das Dr. Wiebke Steffen im Auftrag des
Deutschen Präventionstages erstellt hat.
Die Münchner Kriminologin ist Vorsitzende
des Fachbeirates Vorbeu gung des WEISSEN
RINGS und erarbeitet seit vielen Jahren die
Gutachten zu den Deutschen Präventions-
tagen.

Zwar ist die Kriminalprävention in
Deutschland im letzten Vierteljahr hundert
in vielfältiger Weise ausgebaut und etab-
liert worden. Zu den bekannten, originären
Präventions-Akteuren Polizei und Justiz sind
weitere Akteure wie Schule, Kinder- und
Jugendhilfe sowie zivilgesellschaftliche Or -
ganisationen hinzu gekommen. Auf allen
Ebenen – lokal, regional, national, interna-
tional – wurden Kooperationsgremien ein-
gerichtet, um dem Verständnis von Kri -
minal prävention als einer gesamtgesell-
schaftlichen Aufgabe gerecht zu werden.

Zum Schutz der Bevölkerung
„Kriminalprävention ist im Vergleich zur
Repression inhaltlich vorrangig und zeitlich
vorgängig: Auch unter dem Aspekt des
Schutzes der Bevölkerung vor Kriminalität
und der Verbesserung des Sicherheitsge-
fühls ist es sinnvoller, Straftaten gar nicht
erst entstehen zu lassen, als sie später ver-
folgen zu müssen. Auch eine noch so
erfolgreiche Strafverfolgung kann die ent-
standenen Schäden nicht wieder gut und
schon gar nicht ungeschehen ma chen“,
heißt es in der Karlsruher Erklärung . 

Akrobatik für Teamgeist und 
Sozialkompetenz: Das gemeinsa-
me Üben, die Unterstützung durch
die Trainerinnen, hat für Kinder
eine große Bedeutung – es ent-
steht Vertrauen ohne viele Worte.
Das Programm heißt „Gemeinsam
stark“, wird von der Stiftung
gegen Gewalt an Schulen ange-
boten und wurde beim Präventi-
onstag in Karlsruhe vorgestellt.
Mehr unter www.stiftung-gegen-
gewalt-an-schulen.de

Anna Rau, Referentin für Vor-
beugung des WEISSEN RINGS
(r.),  im Gespräch mit Besu-
chern des Info-Standes

Vorbeugung
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Weiter steht dort: „Der Leitgedanke des
Vorrangs der Prävention vor der Re pres sion
ist zwar kriminalpolitisch im Grundsatz
unbestritten, hat aber noch nicht auf allen
Ebenen gleichermaßen dazu geführt, dass
auch die erforderlichen rechtlichen Rah -
men bedingungen geschaffen und die 
nötigen personellen und finanziellen Res-
sourcen zur Verfügung gestellt werden, ge -
schweige denn, dass Gesetze, Maß nah -
men, institutionelle Einrichtun gen und
organisatorische Vorkehrun gen konkret auf
Prävention hin ausgerichtet werden. Insbe-
sondere auf der Bundesebene ist es hier bei
sehr allgemeinen Überlegungen und be -
kenntnishaft vorgetragenen Überzeugun-
gen geblieben, stellt der Deutsche Präventi-
onstag fest. 

Auf der lokalen Ebene hat sich Krimi -
nal prävention bewährt, wenngleich es
noch viel Optimierungs potential gibt, heißt
es in der Erklärung weiter. Die Idee der
kommunalen Kriminalpräven tion sei nach
wie vor „eine Idee von bestechender Ver-
nünftigkeit“. Zu prüfen sei die Weiterent-
wicklung der kommunalen Kriminalprä-
vention in Rich tung einer kommunalen
Sicherheits politik. 

Auf Länderebene fordert der Deutsche
Präventionstag nicht nur in allen Ländern
Landespräventionsräte einzurichten, son-

dern diese dann auch organisatorisch, per-
sonell wie finanziell angemessen auszu-
statten. Die Anbin dung der Räte an die
Regierungen und nicht an ein Ministerium
sollte ebenso geprüft werden wie die
Schaffung eines „Amtes für Kriminalprä-
vention“ auf Landesebene. 

Insbesondere die Bundespolitik wird

damit aufgefordert, ihren Kurs in der Krimi-
nalpolitik deutlich zu korrigieren: Obwohl
der Leitgedanke „Prävention vor Repressi-
on“ kriminalpolitisch im Grund satz unbe-
stritten sei, würden weder personelle noch
finanzielle Ressourcen zur Verfügung ge -
stellt, geschweige denn, dass Gesetze,
Maß  nahmen, institutionelle Einrich tungen
und organisatorische Vorkeh run gen kon-
kret auf Prävention hin ausgerichtet wür-
den. Die Kriminal politik stelle sich regel-
recht taub gegenüber neuen wissenschaft-
lich-kriminologischen Erkenntnissen und
bediene sich nach wie vor lediglich straf-
rechtlicher Mittel nach dem Motto „more
of the same“.

3000 Besucher an zwei Tagen
Den 19. Deutschen Präventionstag haben
an den zwei Tagen mehr als 3.000 Teilneh-
mer besucht. Erich Marks, Geschäftsführer
des Deutschen Prä ven tionstags, zog in der
Abschluss veranstaltung eine sehr positive
Bilanz: „Es war gut und richtig, das Thema
‘Prävention braucht Praxis, Politik und Wis-
senschaft’ aufzugreifen und zum diesjähri-
gen Schwerpunktthema zu machen. Es gibt
nach wie vor viel zu tun. Wir dürfen in unse-
rem Bemühen um eine nachhaltige Kri mi -
nal prä vention nicht nachlassen!“

Ingrid Weber
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Prof. Dr. Reinhold Böttcher,
Ehrenvorsitzender des WEIS-
SEN RINGS und Barbara
Wüsten, Referatsleiterin in
der Bundesge schäftsstelle des
Vereins in Mainz

Große Spannung unter den
kleinen Zuschauern: Die Kin-
dergartenkinder genossen
das Präventionstheater der
Konstanzer Puppenbühne
mit Irmi Wette



Jährige hat ein Smartphone und kann
Fotos, negative Kommentare, Videos von
Mitschülern und Mitschülerinnen unwi-
derruflich ins Netz stellen. Die Kinder und
Jugendlichen sind sich des Ausmaßes des
Handelns gar nicht bewusst. Dabei kann
gerade Cybermobbing die Betrof fenen iso-
lieren, schlimmstenfalls bis zum Selbst-
mord führen. Mit meinen Erfahrungen und
diesem Verständnis wollte ich durch mei-
nen Spot auch einen gesellschaftlichen Bei-
trag leisten.
■ Was bedeutet das Stipendium für Sie? 
Sven Rapphahn: Ich habe für das Studium
an der HMKW Job und Lohn an den Nagel
gehängt und bin nach Berlin in eine WG
gezogen. Das Gewinnen des Medienstipen-
diums ist eine Bestätigung, dass ich alles
richtig gemacht habe. Und es ist natürlich
eine finanzielle Erleichterung.
Karlotta Thelen: In erster Linie Aner kenn -
ung für meine Arbeit und das Gefühl, das
Richtige getan zu haben. Aber auch das Ge -
fühl der Verant wortung gegenüber der
Thematik und dem WEISSEN RING. Es ist
Motivation, Perspektive und finanzielle Ent-
lastung in einem. ■

ie Hochschule für Medien, Kommuni ka -
tion und Wissenschaft hat in Kooperati-

on mit dem WEISSEN RING während der
Immatrikulationsfeier zum Sommersemes-
ter 2014 zwei Medi en stipendien vergeben.
Studien be werber/innen der HMKW waren
aufgerufen, ihre Kreativität und Eignung
für ein medienorientiertes Studium unter
Beweis zu stellen. Allgemeines Ziel der 
Aufgaben war, den WEISSEN RING bei sei-
ner Arbeit öffentlichkeitswirksam zu unter-
stützen. 

Es galt, eine Idee für ein aufmerksam-
keitsstarkes Event, eine Plakatkampag ne
oder ein Drehbuch für einen Spot zum
Thema Cybermobbing zu entwickeln. 
Die Jury, in der Bundesgeschäftsführerin
Bianca Biwer und Medien-Berater Walter 
H. Bischof den WEISSEN RING vertraten,
wähl te aus 37 Bewerbern Karlotta Thelen
und Sven Rapphahn aus. Beide Studieren -
den des Studiengangs Medien- und Wirt-
schaftspsychologie konnten mit ihren mit-
reißenden Ideen überzeugen. Die Höhe des
Stipendiums beträgt je 10.000 Euro.

Für weitere originelle Ideen sprach die
Jury Aner kennungen aus. Die besten einge-
reichten Beiträge werden vom WEISSEN
RING mit den Stipendiaten Karlotta Thelen
und Sven Rapphahn  umgesetzt.

Fragen an die Stipendiaten
■ Sie haben beide das Medienstipen dium
der HMKW gewonnen, wie fühlen sie sich?
Sven Rapphahn: Super, am Anfang habe ich
mich ein bisschen wie Leonardo DiCaprio
bei der letzten Oscar verleihung gefühlt.
Der auch gehofft und letztendlich den
Oscar nicht bekommen hat. Ich war die
ganze Zeit aufgeregt und habe gezittert
und dachte nur, du bekommst den Preis
auch nicht. Nachdem ich als Gewinner auf-
gerufen wurde, da war es ein superschönes
Gefühl.
Karlotta Thelen: Wunderbar! Ich bin glück-
lich und stolz, so viel positives Feedback für
meine Arbeit bekommen zu haben. So viel
Lob und Anerkennung kann ich einfach nur
genießen.

■ Aus welchem Grund haben Sie sich für
welche der vorgegebenen Aufga ben ent-
schieden?
Karlotta Thelen: Ich habe mich für das
Eventkonzept mit der dazugehörigen Kom-
munikationskampagne entschieden. Das
Thema Event reizt mich natürlich. Zum
anderen hatte ich das Gefühl, mich bei die-
ser Aufgabe noch freier und eigenständiger
bewegen zu können, da es nicht so unend-
lich viele bekannte Beispiele wie für
Plakatkam pagnen oder Drehbücher gibt. 
Sven Rapphahn: Ich habe mich für die dritte
Aufgabe entschieden und ein Drehbuch
zum Thema Cybermobbing geschrieben.
Die ersten zwei Aufgaben schienen mir so
einfach. Da dachte ich, ich nehme das
Schwerste, hebe mich aus der Masse
heraus und gewinne – vielleicht. 
■ Was ist die Botschaft Ihrer Arbeit? 
Karlotta Thelen: In erster Linie ist das Ziel
meiner Arbeit, auf das Thema aufmerksam
zu machen und zu sensibilisieren. Die Ziele
und Möglichkeiten des WEISSEN RINGS sol-
len unterstützt und altersgerecht kommu-
niziert werden. Psychischer und physischer
Missbrauch hat keinen Filter. Diese Dinge
passieren in allen sozialen Schichten, Al -
ters  gruppen und Kulturen, weswegen so
viele Menschen betroffen sind und das
Recht auf Unterstützung haben.
Sven Rapphahn: Ich kenne Mobbing aus der
Schule. Das war keine schöne Sache und
hat mir wertvolle Zeit meines Lebens
gestohlen. Mobbing im Netz ist ein noch
heikleres Thema und total aktuell. Jeder 10-

Studenten entwickeln
Konzepte für den
WEISSEN RING
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Karlotta Thelen freut
sich mit WR-Bundes-
vorsitzenden Roswitha
Müller-Piepenkötter
über ihr Stipendium
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WR-Bundesgeschäfts-
führerin Bianca Biwer und
Stipendiat Sven Rapphahn



it Selbstbehauptungskursen will der
Deutsche Olympische Sportbund

(DOSB) Frauen stärken und ihnen die Angst
vor Gewalt nehmen. Der WEISSE RING ist
seit 2008 Partner der DOSB-Aktion „Gewalt
gegen Frauen – nicht mit uns!“ Viele
Außenstellen haben sich seither an der
Aktion beteiligt. Unter dem Thema „Starke
Netze gegen Gewalt!“ ruft der Dachver-
band der deutschen Sportvereine in diesem
Jahr einen Wettbewerb aus, für die unsere
Außenstellen prädestiniert sind als Koope-
rationspartner. 

Ausgezeichnet wird vorbildhafte Zu -
sammenarbeit mit Kampfsport vereinen im
Bereich der Vorbeugung, des Vernetzens
sowie des Hinsehens und Handelns, die bis
zum 15. Oktober 2014 realisiert sind – dies
ist gleichzeitig der Termin für den Be wer-
b ungs schluss. 

Mit Kooperationen dieser Art lässt sich
der WEISSE RING vor Ort noch weiter be -
kannt machen, Netzwerke werden gestärkt
und der Gewalt gegen Fauen ein wenig
mehr Einhalt geboten. 

Weitere Informationen finden Sie unter
http://www.dosb.de/de/gleichstellung-im-
sport/service/news/detail/news/wettbe-
werb_fuer_sportvereine_starke_netze_geg
en_gewalt/ Unterstützt wird der Wettbe-
werb von unserer Botschafterin Regina Hal-
mich sowie dem Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend. ■

Wettbewerb „Starke
Netze gegen Gewalt“

M
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Wo auch immer Sie sind –
wenn Sie Opfer werden: 
Der WEISSE RING hilft! Kriminalitätsopfer und ihre Nöte liegen Nora von Collande und Herbert Herrmann am Herzen,

deshalb engagieren sie sich als Botschafter des WEISSEN RINGS. Am liebsten würde Nora von
Collande direkt in der Opferbetreuung arbeiten und den Betroffenen Hilfe und Trost geben. Doch
dazu lässt ihr Beruf der Schauspielerin keine Zeit. Mit Herbert Herrmann, ihrem Partner auf der
Bühne und im Leben, engagiert sie sich deshalb in der Öffentlichkeitsarbeit der Lobby-Organisa-
tion für Krimi na litätsopfer. Wenn die beiden Vollblutschauspieler auf Tournee gehen, haben sie
Flyer des WEISSEN RINGS im Gepäck, um auf die notwendige Unterstützung von Kriminalitäts-
opfern hinzuweisen, die der WEISSE RING seit fast 40 Jahren leistet. Nora von Collande und Her-
bert Herrmann haben in vielen Filmen und Fernsehserien mitgewirkt, seit Jahren konzentrieren
sie sich auf das Theater, nach dem Frühjahrs-Gastspiel in Frankfurt stehen sie ab September wie-
der in Berlin auf der Bühne.

DANKE FÜR IHR ENGAGEMENT

Kostenfrei aus allen Netzen
7 Tage in der Woche 

7 bis 22 Uhr

Opfer-Telefon

116 006



er WEISSE RING begrüßt als Lobby der
Kriminalitätsopfer nachdrücklich die

geplante Studie zur rechtlichen Situ ation
von Vergewaltigungsopfern in Deutsch-
land. Eine bundesweite Ana lyse des Krimi-
nologischen Forschungs institutes Nieder-
sachsen (KFN) unter Leitung von Prof. Dr.
Christian Pfeiffer zur Strafverfolgung von
Vergewalti gern deutet auf problematische
Fakten hin: Wurde vor 20 Jahren noch in
21,6 Prozent angezeigter Vergewaltigungen
verurteilt, so waren es 2012 nur noch 8,4
Prozent. Dabei zeigen sich ganz erhebliche
regionale Unterschiede. Eingeteilt in sechs
Gruppen, ergeben sich für die Bundeslän-
der der Gruppe A Verurteilungen  in 4,1 Pro-
zent der Ver handlungen, in Gruppe F sind
es sechsmal so viele (24,4 Prozent). 

„Wir teilen die Feststellung von Prof. Dr.
Pfeiffer, dass diese Befunde für einen
Rechtsstaat höchst bedenklich sind“,
erklärt die Bundesvorsitzende des Ver eins,
Roswitha Müller-Piepenkötter. „Diese Situa-
tion ist für Vergewalti gungsopfer unerträg-
lich. Sie haben allen Mut zusammen
genommen, um Anzeige zu erstatten,
durchlaufen das nicht einfache Ermitt-
lungsverfahren mit allen peinlichen Befra-
gungen und müssen sich in ihrer ganz gro-
ßen Mehrheit schließlich als Verliererin
fühlen. In der Öffentlichkeit stehen sie
praktisch als Lügnerin da“, stellt die Bun-
desvorsitzende fest. Die Zahlen, die das KFN
ermittelt hat, könnten auch dazu führen,
noch mehr Frauen davon abzuhalten, über-
haupt Anzeige zu erstatten und mit einem
Gerichts verfahren potenzielle Wieder -
holungs   täter zumindest auf Zeit aus dem
Verkehr zu ziehen.

Die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des WEISSEN RINGS ken-
nen die Nöte vergewaltigter Frauen nur zu
gut. Etwa ein Drittel aller Opfer, die Hilfe
beim WEISSEN RING finden, sind Opfer von
sexuellen Übergriffen. Steht ein Vergewalti-
gungsopfer ein Verfahren mit dem Ergeb-
nis des Frei spruchs für den Täter durch,
erfordert die Verarbeitung der Tatfolgen
wesentlich mehr Zeit und Aufwand an Be -

treuung und Therapie. Es ist ganz sicher im
Sinne der Opfer, dass ihre Anzeige zum
Erfolg führt, d. h., zur Anerkennung des
Leids, das der Betrof fenen angetan wurde
und zur Gewiss heit, dass der Täter für seine
Tat eine Strafe zu verbüßen hat.

Roswitha Müller-Piepenkötter: „Umso
mehr ist es erforderlich, in der geplanten
Studie die Hintergründe aufzuklären, die zu
der so erheblich gesunkenen Verurtei-
lungsrate geführt haben, vor allem auch
die Hintergründe für die gravierenden
Unterschiede in der Ver  urteilungspraxis in
den Bundes län dern. Wir unterstützen das
Anliegen des KFN und hoffen, dass die Bun -

Verurteilungen nach
Vergewaltigungen: 
Forschung tut not 
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WR-Bundesgeschäftsführe-
rin Bianca Biwer war gefragt
bei Interviews zum Thema
Verurteilungen nach Verge -
wal ti  gungen
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desregierung die erforderlichen Mittel  für
diese Studie zur Verfügung stellt.“

Interviews für Fernsehen und Rund funk
waren nach der Veröffentlichung der Stel-
lungnahme in der Bundesge schäfts stelle in
Mainz gefragt: Bundes geschäftsführerin
Bianca Biwer stand für die Sendung Brisant
in der ARD vor der Kamera, RBB und NDR
fanden ebenfalls Gesprächspartner. Eine
häufig gestellte Frage: Rät der WEISSE RING
betroffenen Frauen zur Anzeige? Die Ehren-
amtlichen raten zur schnellen rechtsmedi-
zinischen Untersu chung mit der Befunddo-
kumentation – die kann jederzeit als
Beweismittel dienen, auch bei einer späte-
ren Anzeige. Der WEISSE RING hält dafür
eigens Untersuchungsschecks vor, die von
allen rechtsmedizinischen Instituten in
Deutschland anerkannt werden.

Ingrid Weber



ie Erschütterung war groß, als 2010
mehr und mehr deutlich wurde, wie in

deutschen Internaten und Kinderhei men
mit Kindern umgegangen wurde: Miss-
brauch, Misshandlung, Demüti gun g waren
jahrzehntelang an der Tagesordnung. Das
ganze Ausmaß des Dramas wurde erst
nach und nach deutlich. Frühere Hinweise
auf Miss brauch und Misshandlung waren
nirgendwo Anlass, den Tätern das Hand-
werk zu legen. Kinder wurden aus der
Schule geworfen, die Taten unter den Tep-
pich gekehrt. Es gab keinen Schutz und
keine Hilfe für Opfer von Seiten der Verant-
wortlichen, bevor vor vier Jahren viele
Dämme brachen und insbesondere Elite-
und Vorzeige schu len eingestehen muss-
ten, dass auch in ihren Einrichtungen Täter
sich an Schutzbefohlenen vergreifen konn-
ten, ohne jegliche Sorge, entdeckt und zur
Rechenschaft gezogen zu werden. Die Kol-
legen, die nicht an den Taten beteiligt
waren, schauten nicht weg: Sie sahen gar
nicht hin, merkt ein ehemaliger Schüler
einer solchen Einrichtung an. 

2010 änderte sich vieles, doch längst
nicht alles. Runde Tische wurden eingerich-
tet, arbeiteten das Geschehen mit dem
Ergebnis auf: Den Opfern wird geglaubt. Sie
erarbeiteten Vorschläge, wie den Betroffe-
nen zu helfen ist, doch mit der Umsetzung
der Vorschläge hapert es. Dennoch setzten
vielerorts Bemühungen ein, die Hinter-
gründe aufzudecken und Konsequenzen zu
ziehen. Sehr stark betroffen von Miss-
brauchstaten war die katholische Kirche,
die deshalb schon im Frühjahr 2010 eine
Telefonhotline schaltete, über die bis Ende
2012 Betroffene ihre Anliegen und Forde -
rungen darlegen konnten. Der Tätig keitsbe -
richt dazu liegt inzwischen vor und ist
unter www.dbk.de einsehbar, ebenso wie
die Ergebnisse der Studie „Sexuelle Über-
griffe durch katholische Geistliche in
Deutschland – Eine Analyse forensischer
Gutachten 2000 – 2010“.

Am 24. März hat die Deutsche Bischofs-
konferenz ein Interdisziplinä res For-
schungsverbundprojekt „Sexuel ler Miss-

Katholische Kirche
lässt forschen zum 
Thema Missbrauch
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Dr. Stephan Ackermann,
Bischof von Trier und 
Missbrauchsbeauftragter
der Deutschen Bischofs-
konferenz

„Sexueller Missbrauch an Minderjäh -
rigen durch katholische Priester, Dia kone
und männliche Ordensange hörige im
Bereich der Deutschen Bischofs kon -
ferenz“ heißt der Auftrag, dem sich ein
Forschungskonsortium bis Ende 2017 in
sechs Teilprojekten widmen wird. 
Dem Konsortium gehören das Zentral -
institut für Seelische Gesundheit Mann -
heim mit Prof. Dr. Harald Dreßing und
Prof. Dr. Hans-Joachim Salize an sowie
das Institut für Kriminologie der Univer -
sität Heidelberg mit Prof. Dr. Dieter Döl-
ling und Prof. Dr. Dieter Hermann, die
Professur für Kriminologie, Jugend straf -
recht und Strafvollzug an der Uni versität
Gießen mit Prof. Dr. Britta Bannenberg
und das Institut für Geron tologie der Uni-
versität Heidelberg mit Prof. Dr. Dr. h.c.
Andreas Kruse und Prof. Dr. Eric Schmitt.
Verbund ko ordinator ist Prof. Dreßing.

INTERDISZIPLINÄRE 
VERBUNDFORSCHUNG

brauch an Minderjährigen durch katholi-
sche Priester, Diakone und männliche
Ordensangehörige im Bereich der Deut-
schen Bischofskonfe renz“ vorgestellt, das
umfassend aufklären soll. Schon 2011 hatte
die Bischofskonferenz als erstes Ziel formu-
liert: „Die Wahrheit aufdecken. Wir wollen
eine ehrliche Aufklärung, frei von falscher
Rücksichtnahme, auch wenn uns Vorfälle
gemeldet werden, die schon lange zurück-
liegen. Die Opfer haben ein Recht darauf“,
erinnerte der Trierer Bischof Dr. Stephan
Ackermann, der damals als Beauf tragter
der Deutschen Bischofs konfe renz für Fra-
gen des sexuellen Miss brauchs an Minder-
jährigen im kirchlichen Bereich eingesetzt
wurde. 

Bei der Vorstellung des aktuellen For-
schungsprojektes im März erklärte er das
damalige Ziel erneut: „Wir wollen Klarheit
und Transparenz über diese dunkle Seite in
unserer Kirche, um der Opfer willen, aber
auch, um selbst die Verfehlungen zu sehen
und alles dafür tun zu können, dass sie sich
nicht wiederholen.“ Eine Vielzahl Betroffe-
ner fand damals den Mut, sich nach jahre-
langem Schweigen zu Wort zu melden. So
wurden die Leitlinien verschärft und die
Prävention ge stärkt. Das erlittene Leid wird
materiell anerkannt. Die wissenschaftliche
Aufar beitung wurde ebenfalls schon 2010

beschlossen, doch das Projekt mit dem Kri-
minologischen Forschungsin stitut Nieder-
sachsen kam letztlich nicht zum Tragen. So
nahm ein Kreis unabhängiger Beraterinnen
und Berater im April 2013 die Arbeit auf, um
den Ständigen Rat der Bischofs konferenz
bei der Überprüfung des Projektkonzeptes
und der Auswahl eines neuen Projekt -
partners zu unterstützen. 

In den nächsten Jahren werden die
Häu figkeit der Taten und der Umgang mit
sexuellem Missbrauch an Minder jährigen
durch Geistliche erhoben und die institu-
tionellen Einflüsse im Sinne einer „Täter-
Opfer-Institutionen-Dyna mik“ analysiert.
Diese Analyse soll Aufschluss geben über
das Vorgehen der Täter und das Verhalten
der Kirchenverantwortlichen in den zu -
rückliegenden Jahrzehnten. Schließlich 
sollen bereits vorliegende nationale und
internationale empirische Befun de und
Studienergebnisse mit den Erkenntnissen
zu  sammen geführt werden, die das Projekt
ergibt. ■



wo es erforderlich ist – vor Ort! Denn nur so
können wir Menschen davor bewahren,
überhaupt erst zu Opfern von Straftaten zu
werden.“
■ Harald Range, Generalbundes anwalt,
erklärte: „Wir sehen, dass das allein tat- und
täterbezogene Schuldstrafrecht dann sei-
nen Zwecken nicht gerecht wird, wenn es
den Schutz von Verletzten vernachlässigt
und damit der staatlichen Verantwortlich -
keit für Opfer von Straftaten als soziale Auf-
gabe und Gebot der Gerechtigkeit nicht
mehr ausreichend Rechnung trägt. Es birgt
die Gefahr in sich, dass das Opfer in Ermitt-
lungs- und Straf verfahren, die allein auf die
Ergreifung und Aburteilung des Täters ge -
richtet sind, als Zeuge instrumentalisiert
wird, ohne dass in ausreichender Weise auf
seine seelische und soziale Krisen situation

inen breiten Diskurs bot das Exper -
tengespräch zur Rolle des Opfers im

Ermittlungs- und Strafverfahren in den
Kurhaus Kollonaden in Wiesbaden. Die
WEISSE RING-Stiftung hatte Ende März
hochrangige Kapazitäten dazu eingeladen,
das Thema aus ihrer fachlichen Perspektive
zu beleuchten und daraus Eckpunkte für
ein Forschungsprojekt zu entwickeln. Ros -
witha Müller-Piepenkötter, Bundesvorsit-
zende des Vereins und Vorsitzende des
Kurato riums WEISSER RING-Stiftung, mo -
derierte die Diskussion. 

Sie verwies darauf, dass sich im Bericht
des NSU-Untersuchungsausschusses sehr
eindringliche Schilderungen von Opfern
über das Leid finden, das die jahrelangen
Ermittlungsverfahren mit sich brachten.
Diese Probleme waren für die WEISSE
RING-Stiftung ein Anlass, das Thema Belas-
tungen von Kriminalitätsopfern in Ermitt-
lungs- und Strafverfahren grundlegend un -
ter suchen zu lassen. Andere Fragen erge-
ben sich zum Beispiel aus der sehr
ge ringen Anzeigebereitschaft von Opfern
sexueller Straftaten.
■ Jörg Ziercke, Präsident des Bun des kri -
minalamtes, stellte fest: „Eine gezielte Auf-

klärung der Bevölkerung über die Erschei-
nungsformen von Kriminalität und über
die Praktiken von Straftätern gehört eben-
so zu den Aufgaben der Polizei, wie eine
fortlaufende Sensibilisierung zu einem
umsichtigen und Risiken minimierenden
Verhalten. Die Polizei allein kann diese Auf-
gabe allerdings nicht leisten. Hier müssen
wir vielmehr gesamtgesellschaftlich agie-
ren und mit allen Akteuren an einem
Strang ziehen um dort wirken zu können,

Experten beleuchten die Rolle des Opfers
im Ermittlungs- und Strafverfahren
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Auf dem Podium – oben v. l. – 
Prof. Dr. Christine Knaevels-
rud, BKA-Präsident Jörg 
Ziercke, Moderatorin Roswitha
Müller-Piepenkötter und
Opferanwältin Angelika Vöth
sowie – linkes Foto – Prof. Dr.
phil. Renate Volbert



Rücksicht genommen wird. Hierdurch kann
die Anzeige- und Zeugnisbereitschaft eines
Opfers nachhaltig beeinflusst werden mit
der Folge, dass ein großes Dunkelfeld nicht
angezeigter, damit nicht bekannt geworde-
ner, folglich nicht verfolgter Kriminalität
entsteht. Kriminologische Forschungser-
kenntnisse zeigen, dass Opfer – bewusst
oder unbewusst – vor der Anzeige in der
Regel eine ‚Kosten-Nutzen-Analyse‘ vor-
nehmen: Erst wenn es sich aus Opfersicht
‘lohnt’, zusätzlich zu der Primärviktimisie-
rung entstehende Belastungen des Ermitt -
lungs- und Strafverfahrens auf sich zu neh-
men, werden die Straftaten den Strafverfol-
gungsbehörden gemeldet.“

Opfer verdienen einen respektvollen
und sensiblen Umgang
■ Angelika Vöth, Opferanwältin, sagte:
„Opfer und insbesondere Opfer als Zeugen
sind in einem Strafprozess vielfachen
schweren Belastungen in ei nem ihnen un -
bekannten Verfahren ausgesetzt. Sie ver-
dienen daher einen respektvollen und sen-
siblen Umgang. In der Praxis gibt es jedoch
viele Probleme: einige unzureichende ge -
setzliche Vorschriften, die manchmal man-
gelhafte Umsetzung bestehender Gesetze,
fehlende Rücksichtnahme auf die Bedürf-
nisse der Opfer und strukturelle Defizite
beim Opferschutz in Strafverfahren.“
■ Prof. Dr. phil. Renate Volbert, Psycho login
an der Charité Berlin, erläuterte: „Belastun-

gen entstehen für Geschä digte in besonde-
rer Weise in Verfahren, in denen Aussage
gegen Aussage steht und keine anderen
Beweismittel exis tieren, da in diesen Fällen
eine ausführliche Darstellung des Delikts
erfolgen muss und sich die Prozessbeteilig-
ten besonders kritisch mit der belastenden
Aussage beschäftigen. Eine solche Aussa-
ge-gegen-Aussage-Konstellation ist beson-
ders häufig bei Sexualdelikten gegeben. Da
in einem rechtsstaatlichen Verfahren aber

gründlich und kritisch geprüft werden
muss, ob eine vorgeworfene Straftat nach-
zuweisen ist, handelt es sich hierbei letzt-
lich um verfahrensimmanente Belastun-
gen, die auch durch Reformmaßnahmen
nicht grundsätzlich vermieden werden
können. Die Bereitschaft von Geschä digten,
eine solche Belastung vorübergehend auf
sich zu nehmen, ist vermutlich dann am
ehesten zu wecken, wenn andererseits Be -
mühungen er kenn bar sind, potentiell ver-
meidbare Belastungen tatsächlich zu ver-
meiden. In welchem Ausmaß bisherige
Reform maßnahmen zum Opferschutz tat -
sächlich zu Entlastungen für Ge schädigte
geführt haben, lässt sich wegen weitge-
hend fehlenden Evalu ationen nicht ab -
schließend beurteilen.“
■ Prof. Dr. Christine Knaevelsrud, Dipl.-Psy-
chologin, Psychotherapeutin, FU Berlin er -
klärte: „Gerichtsverfahren sind für Opfer
emotional hochbelastend. Ob sie aller-
dings langfristig zu emotionalen Beein-
trächtigungen führen,  hängt neben der
vorbestehenden Verwundbarkeit unmit-
telbar mit den Interaktionserfahrungen
zusammen, die die Betroffenen vor Gericht
ma chen. Wenngleich die Befunde zu den
einzelnen Variablen widersprüchlich sind,
zeigt sich vor allem das Bedürfnis, Kontrol-
le über die Situation zu erlangen, gehört zu
werden, Gerechtigkeit zu finden, Abschluss
finden, öffentliche Anerkennung für das
zugefügte Leid, Rache, Hoffnung auf Ent-
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Generalbundesanwalt 
Harald Range zählte zu den
Experten auf dem Podium

Fachpublikum im Plenum
verfolgt die Statements der
Experten auf dem Podium
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schuldigung (durch den Täter) als relevan-
te Aspekte, die Berücksichtigung finden
sollten.“

WEISER RING unterstützt Forschung
zu Verbesserungen für Opfer
Moderatorin Müller-Piepenkötter kam zu
dem Schluss, dass der WEISSE RING mit
dem Expertengespräch und dem folgen-
den Forschungsprojekt einmal mehr seine
Rolle als Lobbyorganisation der Kriminali-
tätsopfer gerecht wird. Schon oft hat der
WEISSE RING Forschungsprojekte unter-
stützt, deren Ergebnisse später in die Ver-
besserung der Rechte von Opfern einflos-
sen. So wurde die Stalking-Gesetzgebung
nur deshalb möglich, weil der WEISSE RING
Forschungen in Mannheim und Heidel berg
unterstützte. Inzwischen werden die fachli-
chen Fragen zur konkreten Ausgestal tung
eines eigenen For schungsauf trages erör-
tert, um die Rolle des Opfers zu klären. Zu
den offenen Fragen gehört auch das Phä -
no men, warum schwer betroffene Opfer
etwa von  Sexu al straf taten gar nicht erst
anzeigen und damit die Frage, ob Reformen
– und welche – ihnen möglicherweise den
Weg zur Gerech tig keit ebnen können. ■ Hochinteressiertes Fach-

publikum konzentriert auf
die Expertenaussagen

Fernsehjournalist und Wegebegleiter
des WEISSEN RINGS, Dieter Kürten im
Gespräch mit Generalbundesanwalt
Range und dem Geschäftsführer der
Stiftung WEISSER RING, Walter H.
Bischof (v. l.)

Aktuell
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Weniger junge Täter,
mehr Einbrüche und
Sexualstraftaten

eutschland ist ein Land, in dem man
sicher und ruhig leben kann. Dennoch

ist jedes Opfer eines zu viel“, erklärte Bun-
desinnenminister Thomas de Maizière im
Blick auf die Polizeiliche Kriminalstatistik
2013, die er mit dem Vorsitzenden der In -
nenminister kon ferenz der Länder, Ralf Jä -
ger (NRW), Anfang Juni vorstellte. Die Straf-
taten sind gegenüber 2012 um ca 35.500
auf 5,96 Millionen zurück gegangen, die
Zahl der Tatverdächtigen blieb mit 2,09 Mil-
lionen nahezu konstant gegenüber dem
Jahr zuvor.

Bei Straftaten gegen das Leben (Rück -
gang um 2,45 Prozent auf 2957 Fälle) und
Gewaltkriminalität (Rück gang um 5,3 Pro-
zent auf rund 185.000 Fälle) setzt sich der
positive Trend der vergangenen Jahre fort.
Ein Anstieg ist allerdings bei den Straftaten
gegen die sexuelle Selbstbestimmung mit
2,1 Prozent auf ca 46.800 Fälle zu verzeich-
nen, wobei sexueller Missbrauch von Kin-
dern um 1,5 Prozent auf 12.440 Fälle zurück-
ging. 

Der Bundesinnenminister erklärte: „Wir
müssen besonders die Delikt felder auf-
merksam verfolgen, in denen die Strafta-
ten, die Opferzahlen oder die Schadens-
summe steigen.“ Das gelte vor allem für
die Cyberkriminalität, die mit knapp 65.000
Fällen insgesamt zu Buche schlägt, wobei
die Aufklärungs quote bei 25,3 Prozent sta-
gniert. Bei Datenveränderung und Com -
puter sa bo tage sank die Aufklärung sogar
von 17,5 auf 9,2 Prozent. Das führt de Mai-
zière darauf zurück, dass die Täter aufgrund
unterschiedlicher Regelun gen für eine Min-
destspeicherungsfrist in den einzelnen
Staaten ihre Spuren erfolgreich verschwi-
schen können. 

Den größten Bereich innerhalb der
Gesamtkriminalität machen Dieb stähle
mit 40 Prozent und 2,38 Millio nen Fällen
aus, der Anstieg gegenüber 2012 liegt bei
0,1 Prozent. Besorgnis erregend nennt der
Innennminister allerdings den erneuten
Anstieg der Wohnungseinbrüche um 3,7
Prozent auf 149.500 Fälle bei einer geringen
Aufklärungsquote von 15,5 Prozent. Es han-

delt sich in erster Linie um ein Großstadt-
phänomen, ländliche Räume sind deutlich
weniger betroffen, erklärt der Bundesin-
nenminister. Die Täter sind zunehmend in
länderübergreifend organisierten  Banden
aus Ost- und Südosteuropa aktiv.  Sicher -
heits behörden von Bund und Ländern soll-
ten deshalb noch umfassender zusammen
arbeiten, der Informations aus tausch muss
noch enger werden, stellte NRW-Innenmi-
nister Jäger fest. Diese enge Zusammenar-
beit ist auch dem Bundesinnenminister ein
besonderes Anliegen, das er selbst auch
mit seinen Kollegen in den Nachbarstaaten
erörtert.

Als erfreulich vermeldet die Statistik
außerdem, dass die Zahl tatverdächtiger
Jugendlicher von 14 bis unter 18 Jahren
erneut zurückgegangen ist, um fünf Pro-
zent auf 190.205. Noch deutlicher ist der
Rückgang junger Tatver dächtiger – um 
11,9 Prozent auf 23.868 – bei der Gewaltkri-
minalität, die auch für die gefährliche und
schwere Körperverletzung um 13,7 Prozent
auf 18.179 Tatverdächtige zutrifft.

Ralf Jäger forderte eine deutliche Aus -
weitung der Kriminalprävention: „Wir müs-
sen alles unternehmen, damit Menschen
nicht zu Opfern werden. Prävention hat
darüber hinaus den positiven Effekt, dass
weniger Men schen zu Tätern werden. Das
erspart dem Staat Milliarden und vielen
Menschen traumatische Erlebnis se."         ■

Dass Opfer staatliche Hilfe bekommen
können, ist immer noch weitgehend
unbekannt. Da gibt es einmal das
Opfer entschädigungsgesetz (OEG) für
be stimmte körperliche und psychische
Schäden unter bestimmten Vorausset -
zungen, dessen Leistungen das Opfer
zuweilen mit viel Geduld erkämpfen
muss. Seit einigen Jahren stellt der
Bundestag zudem Mittel für Opfer
extremistischer Übergriffe zur Verfü -
gung. 
„Dieses Hilfsangebot des Staates stellt
einen Akt der Solidarität der Gesell -
schaft mit dem Opfer dar. Es setzt ein
deutliches Zeichen gegen jede Art von
extremistischer Gewalt“, heißt es in
einem Faltblatt des Bundesamtes für
Justiz mit dem Titel „Härteleistung als
Opferhilfe – Soforthilfe des Staates für
Opfer extremistischer Übergriffe“. Die
Hilfeleitstung wird nach Billigkeits -
grund  sätzen festgesetzt. Sie erfolgt
aus humanitären Gründen als freiwillig
über nommene Soforthilfe des Staates
als einmalige Geldleistung. 
Einen Antrag kann das Opfer selbst
stellen, aber auch Hinterbliebene und
Personen, die als Nothelfer bei einem
extremistischen Übergriff einen ge -
sund heitlichen Schaden erlitten ha ben.
Das Antragsformular stellt das Bundes -
amt für Justiz (Referat III 2, Adenauer-
allee 99-103, 53133 Bonn) zur Verfü-
gung, es kann dort angefordert oder
unter www.bundesjustizamt.de herun-
tergeladen werden. Die Behörde gibt
auch Hilfe stell ung bei der Antragstel-
lung. Ärztliche Unterlagen sowie das
Strafurteil – so fern der Täter oder die
Täterin bereits verurteilt wurde – sind
beizufügen. 
Unter die Regelung fallen Übergriffe
einer extremistischen Gesinnung, ins-
besondere wenn sie rechtsextremis -
tisch, fremdenfeindlich, antisemitisch,
islamistisch oder linksextremistisch
mo tiviert sind. Leistungen werden ge -
zahlt bei Körperverletzungen, massiven
Bedrohungen und Ehrverletzungen, Un -
terhaltsschäden und Nachteilen bei be -
ruflichem Fortkommen. Sach schä den
wer den nicht ersetzt.

DER STAAT HILFT
OPFERN VON
EXTREMISTEN

D

Ralf Jäger und Thomas de
Maizière stellten die Krimi-
nalstatistik 2013 der Bundes-
pressekonferenz vor



ten sind – wie in vielen Fällen von Stalking –
die Hände gebunden. „Immer, wenn die
Polizei kam, war er schon wieder weg.“
Wochenlang geht das so. 

Am Abend des 15. April des vergange-
nen Jahres wartet Marias Exfreund wieder
auf sie, als sie von der Arbeit nach Hause
kommt. Er packt sie und stößt sie in den
Kellerabgang. Dort fällt Maria auf die Knie
und spürt, wie aus einer Flasche Flüssigkeit
über sie ausgegossen wird und sie plötzlich
in Brand steht. „Dann habe ich überall an
mir Flammen gesehen“, berichtet sie.  Mit
den Rufen „Ich brenne, ich brenne“ stürzt
sie auf die Straße und rollt sich auf dem
Asphalt hin und her. Eine Passantin schlägt
die Flammen mit ihren bloßen Händen aus
– später wird klar, dass Maria diesem
beherzten Eingreifen ihr Leben verdankt.

Marias Haut ist bis zu einem Drittel ver-
brannt. In mehreren Operationen wird
Haut von ihren Beinen abgenommen und
auf die schwerstverbrannten Stellen auf
den Armen, auf den Händen, am Hals und
auf dem Rücken transplantiert. Die erste
Operation dauerte sechs Stunden lang.
Auch die Lunge war verbrannt. Durch das
Einatmen der ätzenden Rauchgase
schweb te Maria zeitweise sogar in Lebens-
gefahr, zudem drohten die Nieren zu versa-
gen. In den ersten Tagen war unklar, ob sie
ihre linke Hand überhaupt wird behalten
können. 

Die Mutter bleibt an ihrer Seite
„Wir wussten die ganze Zeit über nicht, ob
sie überleben wird“, blickt Marias Mutter
zurück. „Wäre ein wenig mehr Haut ver-
brannt, hätte ihr Leben wohl nicht mehr
gerettet werden können.“  20 Teil-Operatio-
nen musste die junge Frau in Dortmund
über sich ergehen lassen, mindestens wei-
tere zehn OPs werden folgen.

In der Zeit, in der Maria um ihr Leben
kämpft, erhält die Mutter das Sorge recht
und wird als Betreuerin eingesetzt. Und
Christian Jahn-Pabel, seit 34 Jahren WR-
Außenstellenleiter, nimmt zum ersten Mal
Kontakt mit der Familie auf. „Ich bin so
dankbar für die tolle Hilfe des WEISSEN
RINGS. Von alleine hätte ich gar nicht
gewusst, was ich alles machen muss“,
betont Marias Mutter. Der WR vermittelt
psychotraumatologische Betreuung – für
die Mutter, die Schwester und das Opfer

echs Wochen lang lag Maria W. in einer
Dortmunder Spezialklinik im Koma. Als

sie aufgewacht ist, hat sie geweint. Aber
nicht, weil 30 Prozent ihrer Haut verbrannt
waren. Sondern, weil sie den Geburtstag
ihrer Schwes ter verpasst hatte. „Dabei
standen wir an dem Tag alle an Marias Bett
und haben ihre Hand gehalten“, erinnert
sich die Mutter.

Es sind die Liebe der Familie, der Zu -
spruch der Freunde und die Betreuung
durch den WEISSEN RING, die Maria den
Weg zurück ins Leben ebnen. Die 20-Jähri-
ge war von ihrem Exfreund mit Brennspiri-
tus übergossen und angezündet worden.

Die Geschichte begann, wie sie bei vie-
len tausend Paaren in Deutschland be -
ginnt. „Am Anfang war es Liebe“, blickt die
junge Frau zurück. Sie lernt den mehr als
zehn Jahre älteren Mann durch einen
guten Freund kennen, da ist sie 17 Jahre alt.
Doch schon nach kurzer Zeit hebt er zum
ersten Mal die Hand gegen Maria. „Wir hat-
ten gestritten und ich wollte wegfahren“,
erinnert sie sich. Trotz dieses Erlebnisses
ziehen die beiden nach einem Jahr Bezie-
hung zusammen – in eine kleine Wohnung
in eine 22.000 Einwohner große Gemeinde,
etwa 80 Kilometer von Marias Heimatstadt
entfernt.

„Ich war seine Gefangene“
Auch hier kommt es immer wieder zu Strei-
tigkeiten. Der Mann schlägt die junge Frau
nicht nur, einmal würgt er sie sogar. Er spült
die SIM-Karte ihres Handys die Toilette
hinunter, schließt sie in der Wohnung ein,
lässt auch die Rollläden herunter, damit sie
nicht aus dem Fenster flüchten kann. Ein-
mal entsorgt er ihre persönlichen Unterla-
gen – wie Zeugnisse und Urkunden – im
Müll. „Ich war seine Gefangene, habe für
ihn gekocht, geputzt, aufgeräumt. Die
Wohnung verlassen durfte ich nur in seiner
Gegenwart.“ Mit den Nach barn reden? Ver-
boten! Sich mit Freun dinnen treffen? Ver-
boten! Die Familie besuchen? Verboten!
„Ein paar Mal ist er sogar extra früher von
der Arbeit nach Hause gekommen, um zu

kontrollieren, ob ich auch wirklich zu Hause
bin“, erzählt Maria.

Maria macht Schluss mit dem Freund,
doch dieser fleht sie an, zurückzukommen.
Maria gibt nach. Das geht insgesamt drei
Jahre so, dann beendet Maria die Bezie-
hung endgültig und zieht aus der gemein-
samen Wohnung aus. 

Wenn die Polizei kam, war er weg
„Doch dann ging der Terror erst richtig los“,
sagt das Brandopfer. Ihr Exfreund sucht sie
an ihrer Arbeitsstelle auf, beleidigt sie und
schreit sie an. Jeden Tag lauert er Maria auf,
schickt ihr SMS, ruft sie an. Als sie ihre
Telefonnum mern wechselt, schreibt er ihr
Briefe. Sie ruft die Polizei. Doch den Beam-

S
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Weil sie ihn verlässt,
setzt der Exfreund 
Maria W. in Brand

Opferhilfe

Christian Jahn-Pabel hat
Maria W. und ihre Familie
lange Zeit betreut und
immer tatkräftig unterstützt



selbst –, hilft beim Schriftverkehr mit
Behörden und durch Geld. Die 30 Fahrten
der Mutter zur Spezialklinik in Dortmund,
inklusive der Übernachtungen im Klini-
kum-Wohnheim, müssen finanziert wer-
den.  Auch dafür erhält die Familie Unter -
stützung vom WEISSEN RING. 

Weil hohe Kosten für anstehende kos-
metische Operationen folgen werden und
das Opfer mittellos ist, hat Jahn-Pabel in
Zusammenarbeit mit der örtlichen Presse
eine Spendenaktion gestartet: Dabei ist ein
fünfstelliger Betrag zusammengekommen.
Zudem hat er mit den Familienmitgliedern
OEG-Anträge – also Anträge nach dem
Opferent schädigungsgesetz – gestellt, für
Maria zusätzlich einen OEG-Antrag auf
Schwerbehinderung, außerdem sollen
Schadensersatz und Schmer zens geld per
Gericht geltend gemacht werden. 

Maria kämpft sich zurück
Als Maria aufwacht, machen ihr vor allem
der Juckreiz und die Atemnot zu schaffen.
Sie kommt drei Wochen lang zur Rehabili-
tation in die Median-Klinik in Bad Salzuflen.
Immer wieder cremt sie die Wunden ein,
die Haut spannt zum Zerreißen. Medika-
mente lindern die Schmerzen, können aber
nicht verhindern, dass Blicke wehtun. Doch
Maria gibt nicht auf. Eisern trainiert sie mit
ihrer Physiotherapeutin, ballt die Hände
immer wieder zu Fäusten – rein zu Übungs-
zwecken. „Den Kopf kann ich immer noch
nicht ganz drehen, da spannt die Haut
noch. Aber das wird schon“, gibt sich die
junge Frau kämpferisch, die seit kurzem
eine dreijährige Ausbildung zur Einzelhan-
delskauffrau in einem Modehaus absol-
viert. In ihre alte Wohnung, den Tatort, woll-
te die 20-Jährige allerdings nicht zu rück.
Auch hier ist der WR eingesprungen und
hat geholfen, eine neue Woh nungs ein -
richtung mitzufinanzieren. 

Mittlerweile hat die X. Strafkammer des
Landgerichts Bielefeld das Urteil im Prozess
gesprochen – elf Jahre und sechs Monate
wegen schwerer Körper verletzung in ei -
nem besonders schweren Fall.  

Der Angeklagte hat ein stattliches Vor -
strafenregister mit Urkun den fäl schung,
Körperverletzung, Betrug und mehrfachen
Verkehrs delikten.  Den noch wollen sein
Ver teidiger und er vor dem Bundesge-
richtshof in Beru fung gehen. Deshalb ist
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das Urteil, in das auch eine sechsmonatige
Freiheits strafe für eine schwere Körperver -
letzung von November 2012 miteinfließt,
noch nicht rechtskräftig. Damals war
Maria W. von ihrem Exfreund kranken-
hausreif geschlagen und ge würgt worden.
In dem Verfahren vor dem Landgericht trat
Maria W. als Nebenklägerin auf. Sie trat als
Nebenklägerin auf, Rechtsanwalt Sebasti-
an Seifert vertrat sie. Auch seine Vertre-
tung hatte Christian Jahn-Pabel organi-
siert. 

Jetzt kann sie in Ruhe weiterleben
Für den Fall der Revision beim Bun des -
gerichtshof wird Rechtsanwalt Seifert
ebenfalls die Nebenklage vertreten. Keinen
einzigen Gerichtstag hat Maria verpasst –
an den sieben Verhandlungstagen wurde
sie von Jahn-Pabel begleitet. „Wir haben
uns gegenseitig getröstet und Mut ge -
macht“, blickt der Außen stellen leiter auf
die letzten Monate zurück.

„Nach der Urteilsverkündung habe ich
mich sehr gut gefühlt. Jetzt kann ich end-
lich in Ruhe mein Leben weiterleben und
meine Ausbildung mit Erfolg beenden.
Den Rest lasse ich auf mich zukommen“,
sagt Maria abschließend. Und schon ste-
hen die nächsten Opera tionen für die
junge Frau an. Stephanie Boy

HIER HILFT DER
WEISSE RING
■ Werner P. arbeitet als Kaufhausde tek tiv.
Während er seiner Arbeit nachging, wurde
der 50-Jährige niedergestochen. 
■ Das Ehepaar Arnold (66) und Maria (62)
P. wurde Opfer einer Brandstiftung.
■ Jens B. (33) wurde bis zu seinem 
14. Lebensjahr von seiner Mutter sexuell
missbraucht.
■ Anna R. ist 19 Jahre alt. Als Kind wurde
sie über elf Jahre hinweg immer wieder
von ihrem Stiefvater sexuell missbraucht.
■ Ein Bewohner des Pflegeheimes, in dem
Anita S. (32) arbeitet, griff die junge Frau an
und verletzte sie.
■ Mehrere Täter überfielen Michael S. (32),
misshandelten ihn und begingen sexuelle
Nötigung.
■ Elisabeth M. (68) und ihr Mann Paul (66)
wurden in ihrer Wohnung von vier Tätern
überfallen, gefesselt und be raubt. 
■ Wilhelm F. (24) wurde Opfer einer
schweren Körperverletzung und liegt seit-
her im Koma.
■ Tatjana G. (35) war zwei Tage lang in der
Gewalt eines Täters, der sie folterte und
verletzte.
■ Sven J. (34) wurde in seiner Woh nung
überfallen, misshandelt und ausgeraubt.
■ Häusliche Gewalt erlebte Tanja S. (27)
über sechs Jahre immer wieder durch
ihren Lebensgefährten. Inzwi schen ist sie
mit ihren Kindern in ein Frauenhaus
geflüchtet. 
■ Ein Mitschüler verletzte Tobias F. (15).
■ Susanne P. (53) wurde immer wieder
Opfer ihres gewalttätigen Sohnes. Er be -
drohte sie, es kam zu Sachbe schä di gun -
gen. Zuletzt zerstörte er sämtliche Strom-
leitungen. Susanne P. flüchtete mit ihrer
Tochter in ein Frauenhaus.
■ Über viele Jahre ertrug die 26-jährige
Anja L., dass ihr Vater sie immer wieder
schlug, sexuell missbrauchte bis hin zu
Vergewaltigungen. Erst dann gelang es der
jungen Frau, sich der Gewalt zu entziehen.
■ Konstanze Z. (47) verlor ihren Sohn: Er
wurde erstochen.



einen bösen Traum sein“, sagt die Mutter.
Selbst böse Träume enden. Fred und
Anouschka belastet noch immer, dass
ihnen die Chance genommen war, Jolin im
Krankenhaus beizustehen. Als sie infor-
miert wurden, war die 22-Jährige bereits
lange tot. Um 20.10 Uhr wurde ihr Tod in
der Klinik bescheinigt. 

Die Vernunft und die Ärzte sagen, das
Opfer hatte nach den drei Messer stichen
keine Überlebenschance. Sol len sich
Eltern in dieser Extrem situation um die
Vernunft scheren? Das wäre zu viel ver-
langt. „Vielleicht hätte Jolin ja gespürt,
dass wir an ihrer Seite kämpfen. Vielleicht
hätte das helfen können“, sagen sie. Die
Tochter se hen sie erst 14 Tage später im
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alb vier. Jede Nacht. Als sei der Körper
programmiert. „Dann kommt die Un -

ruhe, dann muss ich aufstehen“, sagt Fred
S. Fred, ein Amerikaner, ist ein großer, kräfti-
ger Mann. Seine Müdig keit ist chancenlos,
Freds Schlaf schafft nicht die Zeithürde
halb vier. Halb vier, am 6. Februar 2013, ist
für Fred die Welt zusammengebrochen.
Klingeln an der Tür reißt Fred damals aus
dem Schlaf. „Polizei“, hört er, noch ganz
schlaftrunken. Nicht im Entferntesten kann
er ahnen, dass ihn eine Nachricht treffen
wird, wie sie schlimmer nicht sein könnte:
„Ihre Tochter ist tot.“

Als Fred S. das erfährt, liegt der Mord an
der 22-jährigen Jolin schon rund neun
Stunden zurück. Die im dritten Monat
schwangere Frau wurde am Abend des 
5. Februar in einem Hauseingang ersto-
chen. Fred schreit Verzweiflung und Wut
hinaus, schlägt mit einer Faust auf den
Tisch. Dann würde er am liebsten aus der
Wohnung stürmen und an anderer Stelle
zuschlagen. „Dieses Schwein hat es wirklich
getan!“ Er meint Jolins Exfreund, einen
afghanischstämmigen Studenten. Er ist der
Erzeuger des Kindes und hat der werden-
den Mutter massiv gedroht und gefordert:
„Mach’ es weg!“

Der Gedanke an ihn als Täter macht
Fred S. rasend. „Ich war nicht mehr ich.“ Es
gibt Augenblicke, da muss ein Mensch vor
sich selbst geschützt werden, weil er auf
Rache sinnt. „Das war so ein Moment“, sagt
Fred. Eine halbe Stunde später, um 4 Uhr,
bricht auch für Jolins Mutter Anouschka S.
die Welt zusammen. Sie und Fred leben
schon viele Jahre getrennt. „Im ersten Mo -
ment wollte ich selbst nicht mehr leben“,
sagt die Mutter. Das Leben siegt, vor allem
weil da noch die Verantwortung für Jolins
jüngeren Bruder ist. Er lebt bei Anouschka.
„Du musst besonders stark sein, er braucht
dich“, redet sich die Mutter zu. 

Wie aber kann jemand stark sein, der
sein Kind verloren hat? Wie kann jemand
Stütze sein, der sich selbst so schwach
fühlt wie noch nie zuvor im Leben?
„Manchmal habe ich gedacht: Lass’ es
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Jolin S. freute sich auf das
Baby, der Erzeuger lehnte es
ab und erstach die junge Frau

Opferhilfe
Tochter ermordet:
Wenn die Welt
zusammenbricht

Anouschka und Fred S. sind froh über die Hilfe, die ihnen WR-Außenstellenleiter Rudolf-Lothar
Glas (rechts) seit der Ermordung ihrer Tochter Jolin leistete. Sehr früh bot er den Eltern Unter-
stützung an, stand ihnen mit menschlicher Zuwendung zur Seite, half bei den Anträgen nach
dem Opferent schädigungsgesetz (OEG), der Suche nach einer Rechtsanwältin, bei Fragen zur
Beerdigung und Trauerfeier. Er knüpfte Kontakte zu anderen Hilfsorganisationen und vermit-
telte psychotherapeutische Unterstützung für die Eltern und den jetzt 15-jährigen Sohn, der
sehr an seiner Schwester hing. Rudi Glas begleitete die Familie auf vielen Wegen und jeden
Tag ins Gericht. „Wenn wir Rudi und unsere Anwältin nicht gehabt hätten, wüsste ich nicht,
wie wir das alles hätten durchstehen können“, sagt Fred S. Noch immer ist der Außen -
stellenleiter an ihrer Seite, denn noch läuft das OEG-Verfahren und der Täter hat Revision
gegen das Urteil eingelegt. Lebenslänglich lautet die Strafe. Weil er das erste Mal aktenkun-
dig geworden war, konnte das Gericht die Schwere der Schuld, die eine spätere Sicherungs-
verwahrung ermöglicht hätte, nicht aussprechen. Jolins Eltern haben den Weg in den Alltag
gemeistert, schon alleine wegen ihres Sohnes, dennoch tragen sie schwer an dem, was ihrer
Tochter und ihrem ungeborenen Enkelkind widerfahren ist. I.W.

RUDI GLAS AN DER SEITE DER ELTERN
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Be stattung s institut. Das Bedürfnis, das
Kind zu sehen, um Abschied nehmen zu
können, ist endlich erfüllt. Aber der Anblick
überfordert alle. „Vielleicht haben wir
gedacht – sie liegt so da, wie wir sie von
den Bildern in Erinnerung haben.“ Die
Wirklichkeit produziert schreckliche Bilder,
das ermordete Kind erscheint fremd. 

Alle Angehörigen durchleiden eine
furchtbare Zeit. Alle wissen, es wird kein
normales Leben mehr sein. „Weil ein wich-
tiger Mensch aus unserer Mitte fehlt“, sagt
die Mutter. Sie lenkt sich nach dem Mord
durch Arbeit ab, Fred vergräbt sich zu
Hause. Acht Monate kann er nicht zur
Arbeit, er kann keine Menschen um sich
ertragen. Unterschiedlicher können Bewäl -
ti gungsstrategien nicht sein. Gemein sam
ist den Leidenden, dass sie sich in einem
tiefen schwarzen Loch fühlen, und dieses
Loch der Verzweiflung scheint keinen
Boden zu kennen. Sie machen sich selbst
aber auch einander Vorwürfe. Professio-
nelle therapeutische Hilfe fängt sie auf. Als
im Oktober 2013 der Prozess gegen Isa Sh.,
Jolins Exfreund, beginnt, sitzen Anouschka
und Fred an jedem Verhandlungstag im
Saal. „Das waren wir Jolin schuldig“, sagen
sie. 

Es gibt Momente, da stoßen sie an ihre
Grenzen. Als geschildert wird, dass das
Messer in den Körper eingedrungen sei wie
in Butter, glaubt die Mutter, selbst das Mes-
ser an ihrem Körper zu spüren. Beide finden
unerträglich, wie sich ein Verwandter des
Täters als Zuschauer immer wieder auf-
führt. „Sein Bruder hat uns dauernd ange-
grinst. Ein Verhalten ohne jeden Respekt“,
klagt Fred, sie fühlen sich verhöhnt. Isa Sh.
wurde schließlich zu einer lebenslangen
Freiheitsstrafe verurteilt. 

Was die Richter einen eiskalt geplanten
Mord nennen, hat der Vater des Studenten
wenige Tage nach der Tat in einem Telefo-
nat mit dem ältesten Sohn so beschrieben:
„Dein Bruder soll froh sein, diesen Kummer
losgeworden zu sein.“ 

Zwei ausgelöschte Leben, Jolin und ihr
Baby, das Elia Noah heißen sollte, reduziert
auf das menschenverachtende Wort Kum-
mer. Wolfgang Degen

Der Text ist zuerst im Wiesbadener Kurier
erschienen. Wir danken für die Nachdruckge-
nehmigung.

hr ganzes junges Leben bestand aus
Angst: Sonja M. war mit ihrem Bruder

und ihrer Mutter ständiger Bedrohung
durch den alkoholkranken Vater ausge-
setzt. In betrunkenem Zustand richtete er
seine Waffe auf die drei und drohte, alle
„abzuknallen“. Der Mann war unberechen-
bar. Sonja M. sagt heute: „Ich habe in mei-
ner gesamten Kindheit und Jugend Angst
gehabt, meine Mutter oder meinen Bruder
irgendwann tot oder verletzt vorzufinden.“
Auch sexuelle Übergriffe musste sie da -
mals immer wieder hinnehmen. Erst heute,
im Alter von 49 Jahren, hat sie endlich eine
neue Lebensqualität ge wonnen, auch dank
WR-Mitarbeiterin Renate Schulmann.

Anzeige gegen den schrecklichen Vater
hat sie auch als Erwachsene nicht erstat-
tet, dafür fehlte ihr einfach die Kraft. Und
nun ist er ja auch schon viele Jahre tot.
Kontakt zu Mutter und Bruder besteht
nicht mehr. Seit Jahren ist Sonja M. stark
traumatisiert und in psychologischer
Behandlung. Sie leidet unter extremen
Ängsten, so dass sie ihre Wohnung alleine
gar nicht mehr verlassen kann. Für jeden
Gang vor die Haustür, ob zur Bank, zum
Einkaufen oder Arztbesuch braucht sie
Beglei tung. Ihre Psychotherapeutin brach-
te Sonja M. schließlich auf einen guten
Gedanken: Ein Hund könnte eine Hilfe sein
– Frau M. wäre nicht alleine, sie müsste die
Verantwortung für das Tier übernehmen.
Mit dem Vierbeiner müss te sie auf jeden
Fall aus dem Haus, aber eben nicht alleine,
sondern begleitet von ihm als „Beschüt-
zer“. Er könnte helfen, Sonja M. von ihren
Ängs ten zu entlasten. 

Mit dem Gedanken konnte sich Sonja
M. anfreunden, wie auch Renate Schul-
mann, Mitarbeiterin des WEISSEN RINGS.
Allerdings sind ja mit der Tierhaltung auch
finanzielle Ausgaben verbunden und ein
Mensch, der so trau matsiert ist wie Frau
M., hat aufgrund der Biografie als trauma-
tisiertes Opfer meist selbst kaum genug
zum Leben. Der WEISSE RING unterstützte
sie beim Kauf des Tieres, nachdem der
„Unter halt“ gesichert war. Renate Schul-

mann hat viele Anfragen bei Firmen und
sozialen Einrichtungrn gestartet, doch alle
wurden abschlägig beschieden. Der Sozial-
dienst katholischer Frauen aber machte
eine Stiftung ausfindig, die zumindest für
ein Jahr die Kostenübernahme für Futter
und Tierarzt zugesagt hat. Im Notfall wird
nach Auslaufen der Förderung aber auch
das örtliche Tierheim einspringen. 

Für Sonja M. ist ihr vierbeiniger Freund
Anton ein Glücksfall. Nach vielen Jahren
hat sie sich das erste Mal ohne Begleitper-
son aus dem Haus gewagt, sie ist sogar
wieder in den Bus gestiegen mit Anton:
„Der Hund hat dabei aber genau so viel
Angst gehabt wie ich selbst.“ Ihre Lebens-
qualität hat sich jedenfalls deutlich verbes-
sert. Sie kann wieder etwas mehr teilneh-
men am öffentlichen Leben. Zu WR-Mit -
arbei terin Renate Schulmann hält sie noch
immer Kontakt, sie freuen sich ge meinsam
über die gelungene therapeutische Maß-
nahme namens Anton. ■
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Anton ist ein Glücksfall
für Sonja M.: Beide
gemeinsam trauen sich
jetzt hinaus in die Welt

Nach Jahren der 
Angst hilft Anton 
Sonja M. im Alltag

I



lrich Deppe begann seine berufliche
Karriere bei der Polizei in Nordrhein-

Westfalen. Damals gab es den WEISSEN
RING, in dem er heute als Außen stellen -
leiter Opfer betreut, noch gar nicht. 

1968 erlitt der damals 19-Jährige als
Bei  fahrer in einem Pkw einen schweren
Verkehrsunfall. Damals hatten Autos noch
kein ABS, keine Sicher heits gurte und keine
Kopfstützen. Der junge Mann lag zwei
Jahre lang in der Klinik „Bergmanns Heil
Bochum“. Nachdem er aus dem Kranken-
haus entlassen war, wurde er auch gleich
wegen körperlicher Dienst unfähigkeit aus
dem Polizeivoll zugs dienst des Lan des
Nord rhein-Westfa len entlassen. So stu-
dierte er in Bielefeld und machte 1975 sei-
nen Abschluss als Diplom-Ver wal tungs -
wirt. Die neue Laufbahn begann er dann
beim Kreis Gütersloh. Am 1. Oktober 2009
wurde Ulrich Deppe als Kreisver waltungs -
direktor der Abtei lung Ver wal tung/Logistik
bei der Kreis poli zeibehörde Gütersloh pen-
sioniert.

Ulrich Deppe stand noch im Arbeits -
leben, als ihn ein Kollege auf den WEISSEN
RING aufmerksam machte und ihn fragte,
ob er sich vielleicht vorstellen könnte, aktiv
im Verein mitzuarbeiten. Er konnte sich das
vorstellen, wurde erst einmal Mitglied und
schon nach einem Vierteljahr, als er das
Grundseminar absolviert hatte, auch
ehrenamtlicher Mitarbeiter in der Außen-
stelle Gütersloh. Das war im Februar 2005,
zwei Jahre später wurde er Stellvertreter
des Außenstellen leiters. 

Ulrich Deppe erschien das Ehrenamt im
Verein sehr interessant, auch, weil er sein
beruflich erworbenes Wissen hier gut ein-
setzen konnte. Damals bestand die Außen-
stelle aus insgesamt vier Ehrenamtlichen.
2009 übernahm Deppe auf Bitte des da -
maligen Außenstellenleiters Rainer Mid -
del  staedt die Leitung der Außenstelle. In -
zwischen arbeiten zehn ehrenamtliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit. 
200 bis 250 Opfer wenden sich im Laufe
eines Jahres im Raum Gütersloh mit der
Bitte um Unterstützung an den Verein. 

Ulrich Deppe und sein Team engagie-
ren sich nicht nur in der Betreuung von
Opfern. Sie sind auch in der Kriminal -
prävention aktiv. Die Vorbeugung spielt in
der Öffentlichkeitsarbeit eine große Rolle,
die Ehrenamtlichen bieten gezielt Vorträge
an, in den Schulen, für Studenten und für
Seni oren. Sie informieren auch in Vereinen,
um die Bürger vor Straftaten zu schützen.
„Vorbeu gung hat für uns einen besonders
großen Stellenwert, weil jede verhinderte
Straftat auch ein Opfer verhindert“, sagt
Ulrich Deppe. 

Er zieht das Fazit: „Bei dieser ehrenamt-
lichen Tätigkeit ist bemerkenswert, wie
sehr Menschen dankbar dafür sind, dass
ihnen nach dem Erleiden einer Straftat
ehrenamtliche und professionelle Hilfe und
menschlicher Beistand geleistet wird, für
die sie anschließend keine Rechnung erhal-
ten. In der heutigen Zeit ist das für viele
Betroffene unvorstellbar.“ 

U

Ulrich Deppe: Es ist
bemerkenswert, wie
dankbar Opfer sind

Ehrenamt

Ulrich Deppe ist heute 64 Jahre alt, er
ist verheiratet, Vater von zwei Kindern und
Großvater von drei Enkelkindern. Das
Ehren amt nimmt einen großen Teil der Zeit
des Pensionärs in Anspruch, auch, weil im -
mer dann, wenn es um die Zukunft des Ver-
eins geht, Ulrich Deppe für den WEISSEN
RING ein gern gehörter Gesprächspartner
ist. Sein Landesverband schickt ihn seit
Anbe ginn zu den Bundesdele gierten ver -
sammlungen, er nahm am Workshop zu
den Opferhilfestandards in Göttin gen und
weiteren Foren teil. 

Doch daneben pflegt er auch seine
Hobbys. An erster Stelle stehen in der Frei-
zeit die Familie und die Freunde. Er liebt die
Natur und Fahrrad fahren, geht Schwim-
men und kocht gerne. Und er hilft völlig
uneigennützig Men schen in Not. Dabei ist
ihm vor allem ein Zitat eines Opfers in
Erinnerung geblieben: „Wenn es den WEIS-
SEN RING nicht gäbe, müsste er heute
noch gegründet werden!“ Und dann
müss ten natürlich Leute wie Ulrich Deppe
gefunden werden, die die Betreuung über-
nehmen. ■

Ulrich Deppe ist gern
gesehener Gesprächs -
partner im Verein
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Zum Service für Hilfesuchende am Tele-
fon gehört, dass in kürzester Zeit ein per-
sönliches Gespräch vereinbart wird, um die
Anliegen und Sorgen zu besprechen und
die erforderlichen Hilfen geklärt und er -
möglicht werden.

Mitarbeit auf Bundesebene
Neben der ehrenamtlichen Arbeit vor Ort
ist Beate Hauser auch sonst im Verein
engagiert, auf Bundesebene in Foren und
beispielsweise im Workshop Standards der
Opferhilfe in Göttingen.

Beate Hauser ist verheiratet, die beiden
Kinder sind erwachsen und leben ihr eige-
nes Leben, kommen aber gerne zu Besuch
und zu Kurzurlauben zu den Eltern. Ent-
spannung findet die engagierte Ehrenamt-
liche beim Wandern im Schwarzwald, bei
der Gartenarbeit und beim ausgiebigen
Lesen. ■

baut worden von Organisationen, Ämtern
und gemeinnützigen Verei nen, die sich für
die Belange von Opfern von Straftaten
engagieren. Es bieten sich viele Arbeits-
gruppen und Runde Tische, um die Vernet-
zung aller Beteilig ten aufrecht zu erhalten
und auszubauen“, berichtet Beate Hauser.
„Dieses Netzwerk erleichtert und unter-
stützt die Arbeit des WEISSEN RINGS in
besonderem Maße, wobei mein besonde-
rer Dank dem Freiburger Interventi -
onsprojekt gegen häus liche Gewalt, der
Polizei, dem Seniorenbüro und vielen wei-
teren Engagierten gilt, die sich in besonde-
rer Weise der Opferarbeit widmen.“

us dem Sauerland in den Schwarz wald,
wo das Klima milder ist und die Sonne

länger und wärmer scheint: Beate Hauser
ist im Sauerland aufgewachsen und stu-
dierte an der Fach hochschule Siegen Sozi-
alpädagogik. Nach dem Abschluss zog es
sie in den Süden, wo sie 30 Jahre lang im
Sozial- und Jugendamt der Stadt arbeitete.
Die beruflichen Erfahrungen führten sie
ganz logisch zum WEISSEN RING. Seit sechs
Jahren ist sie Mitglied, seit fünf Jahren Mit-
arbeiterin und seit drei Jahren leitet sie die
Außenstelle Freiburg. 2011 trat Beate Hau-
ser die Nachfolge von Werner Wagner an,
der die Außenstelle fast 20 Jahre lang gelei-
tet hatte.

Bei den beruflichen Arbeitsfeldern war
der Weg zum WEISSEN RING die logische
Folge: Seit 20 Jahren führte Beate Hauser
als Mediatorin in Strafsa chen beim Jugend-
hilfswerk Freiburg den Täter-Opfer-Aus-
gleich durch. „Während dieser Tätigkeit
habe ich in vielen Ver fah ren die Leiden der
Opfer von Straftaten kennengelernt – das
war die Motivation, mich für Menschen, die
von Kriminalität betroffen sind, zu engagie-
ren“, sagt sie.

Ein Gönner finanziert das Büro
In den letzten fünf Berufsjahren lag der
Schwerpunkt ihrer Aufgaben in der Förde-
rung der Kriminalprävention in der Stadt,
ehe sie im vorigen Jahr in die Alters teilzeit
eintrat. Die Außenstellen leiterin und ihre
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind in
einer komfortablen Lage: Sie haben schon
viele Jahre einen privaten Gönner, der ein
kleines Büro mit zwei Räumen für die
Opferbe treuung finanziert. 

Hier engagieren sich zehn Ehrenamtli -
che, um Opfer von Straftaten, ihre Angehö-
rigen oder auch Hinterblie benen zu unter-
stützen. Dies gelingt insbesondere durch
die Unterstützung der Polizei, die auf den
WEISSEN RING und seine Hilfsangebote
verweist, so wie ein gut funktionierendes
Netzwerk zum Wohle der betroffenen
Menschen. „In Freiburg sind in den letzten
Jahrzehnten sehr gute Strukturen aufge-

Der Beruf führte 
Beate Hauser direkt
zum WEISSEN RING

A

Beate Hauser im schönen
Freiburg – wo sie seit 
30 Jahren lebt, nachdem
sie im schönen Sauerland
aufgewachsen ist
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ine Anerkennung Ihres langjährigen
und verdienstvollen Engagements für

die Allgemeinheit!“ Mit diesen Worten
händigte Finanzstaatssekretär Johan nes
Hintersberger die Ordensinsignien des
Verdienstkreuzes am Bande des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik Deutschland
an Franz J. Pabst (Augs burg) aus, das ihm
vom Bundespräsi den ten für Verdienste um
das Gemeinwohl verliehen wurde.

Der Verwaltungsbeamte Franz Pabst
wirkt seit 1984 in verantwortungsvollen
Funktionen im WEISSEN RING. Seit 1994 ist
er Landesvorsitzender des Landesverban-
des Bayern-Süd des Vereins sowie Mitglied
im Bundesvor stand. Als Landesvorsitzen-
der ist er für 46 Außenstellen verantwort-
lich, in denen sich mehr als 200 Mitarbei -
terinnen und Mitarbeiter für die Opfer hilfe
und Kriminalitätsvorbeugung engagieren. 

In seiner Funktion als Mitglied des
Bundesvorstands hat er in Sachen Opfer-
schutz und Opferhilfe bundesweit signifi-
kante Impulse gegeben. Die interne Aus-
und Weiterbildung ist von dem Geehrten
mitgestaltet worden. Seit 1987 ist er als
Referent bei vereinsinternen Seminaren

tätig. Er übernimmt Seminarveranstaltun-
gen und fördert die Stellung des Ehrenam-
tes innerhalb des Vereins. Im Bereich der
Stärkung und praktischen Umsetzung des
Vorbeugegedankens setzt er beispielswei-
se gemeinsam mit Straßenverkehrsbehör-
den und der Polizei Projekte zum Ein-
bruchsschutz in Kraftfahrzeugen um.

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit
ist die Bildung von Netzwerken, vor allem
bei Straftaten mit sexuellem Hinter grund
und im häuslichen Umfeld. Der Geehrte
hat in der Arbeitsgruppe „Forum zur Auf-
arbeitung der Gewalt- und Sexualdelikte
an Kindern und Jugendlichen in Bayern“
des Bayeri schen Staatsministeriums der
Justiz und für Verbraucherschutz mitgear-
beitet. Im Jahr 2012 konnte eine Koope -
ration zwischen dem WEISSEN RING und
dem Bayerischen Staatsminis terium für
Arbeit und Sozialordnung Familien und
Frauen unterzeichnet werden. Damit wird
die schnelle Versorgung der Opfer von
Straftaten mit Leistungen aus dem Opfer -
ent schädig ungsgesetz (OEG) ge währ leis -
tet. Auch hier war Franz Pabst maßgeblich
beteiligt. ■

E

Verdienstkreuz am
Bande für Landes-
Chef Franz J. Pabst

Menschen

Staatssekretär Hinters-
berger würdigt Landes-
vorsitzenden Franz Pabst
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Für Martina Müller, Fußballerin des Jah-
res 2013, ist eine ganz besonders erfolg-
reiche Zeit: Mit dem VfL Wolfsburg
wurde sie 2013 und 2014 Deutsche
Meisterin, 2013 DFB-Pokalsiegerin und
in beiden Jahren Champions-League-
Gewinnerin. Im diesjährigen Champions-
League-Endspiel am 22. Mai in Lissabon
war Martina Müller am Sieg wiederum
entscheidend beteiligt. Nach dem Rück-
stand zur Pause erzielte sie zwei der vier
Tore ihres Teams, in der 53. und der 80.
Minute. Die Ballkünstlerin zeigt außer-
dem soziales Engagement und ihr Ge -
sicht auf dem Plakat der Goslarer Zivil-
courage-Kampagne (GZK), zu deren Part-
nern der WEISSE RING gehört. Martina
Müller ist überzeugt davon, dass alle
Bürgerinnen und Bürger die Pflicht zu
helfen haben und deshalb zumindest die

MARTINA MÜLLER 
WIRBT FÜR
ZIVILCOURAGE

Polizei rufen, wenn sie Zeuge von Ge -
walt werden. Die Fußballerin kann sich
eine Gesellschaft ohne Zivilcourage
nicht vorstellen. Günter Koschig, WR-
Außenstellenleiter in Goslar und GZK-
Projektleiter erhofft sich mit Marti–na
Müller auch einen Schritt in die Schulen.
So ist eine Einheit „Zivilcourage-Unter-
richt an der Torwand“ an einer Partner-
schule des VfL geplant.

Fo
to

:  
ph

ot
og

en
o/

He
ike

 G
öt

te
rt



Neben dem Einsatz für den WEISSEN
RING war Holzmann auch 50 Jahre für das
Bayerische Rote Kreuz tätig: „Immer waren
Sie zur Stelle, wenn Sie gebraucht wur-
den“, stellte Bausback fest. Und zur Ver-
einsarbeit hinzu kam auch Holzmanns
Engagement in der Kommunalpolitik, er
war zwölf Jahre im Gemeinderat tätig und
außerdem als Schöffe. 

Holzmann verhehlte nicht, dass er
durchaus stolz auf diese Auszeichnung ist,
die sein Lebenswerk krönt. Seine ehren-
amtlichen Aufgaben habe er gerne und
mit Überzeugung ausgeführt und führe
sie noch weiter aus. „Ich habe als Polizei-
beamter gemerkt, dass die Opfer von
Straftaten Hilfe dringend nötig haben und
beschlossen, beim WEISSEN RING dabei zu
sein und den Opfern zu helfen in ihren
schwierigen Situationen“, sagte Holz-
mann. Der Pensionär, der selbst eine
schwere Krankheit überstanden hat, rich-
tete seinen Dank dafür „ganz nach oben“
und an seine Frau Edelgard, die ihn auf
dem gemeinsamen Lebensweg immer
unterstützt hat und mit ihrer Hilfe sein
jahrezehntelanges soziales Engagement
ermöglicht hat.

Helmut Will

or mehr als 40 Jahren traf Roland Holz-
mann die Entscheidung, seine freien

Stunden nicht nur für sich selbst zu nutzen,
sondern denen zu schenken, die Hilfe und
Unterstützung dringend brauchen. Der
bayerische Justizminister Prof. Dr. Winfried
Bausback würdigte diese Verdienste, für die
Bundes präsident Joachim Gauck Holz-
mann mit der Verleihung des Verdienst-
kreuzes am Bande des Verdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland auszeichnete. 

„Sie haben Opfer von Verbrechen auf-
gefangen, waren ihr erster Ansprech -
partner, reichten eine helfende Hand und
waren verlässliche Stütze für die Opfer“,
erklärte Bausback. Neben dem konkreten
Einsatz für Betroffene von Verbrechen
übernahm Roland Holzmann organisatori-
sche Verant wor tung und brachte sich als
Außenstellenleiter in Aschaffenburg und
als stellvertretender Landesvo r sitzender
Bayern-.Nord ein. „Dass Sie auch in der Wei-
terbildung von Mitarbeitern ehrenamtlich
aktiv sind, zeigt, wie umfassend Sie sich
engagieren und mit welch großem zeitli-
chen Aufwand“, so der Minister weiter, der
die Mitgliederversammlung des WR-Lan-
desverbandes Bayern-Nord in Mil ten berg
für den feierlichen Akt nutzte. 

Roland Holzmann:
Hohe Auszeichnung
für sein Engagement

Verdienstmedaillen
für Heinrich und
Maria Poidl

V

Roland und Edelgard
Holzmann waren stolz
auf die Auszeichnung
und die Laudatio von
Justizminister Bausback
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eit 25 Jahren betreuen Heinrich und
Maria Poidl im Kreis Schwandorf Opfer

von Kriminalität. Seit dem 1. März 1989 lei-
tet Heinrich Poidl die Außenstelle Schwan-
dorf, seine Frau Maria unterstützt ihn als
ehrenamtliche Mitarbei terin. In den ersten
15 Jahren seines Ehrenamtes leitete Hein-
rich Poidl außerdem die Außenstelle Am -
berg-Sulzbach.

Für ihre Verdienste um die Opfer 
von Kriminalität wurden beide mit der 
Ver  dienstmedaille der Bundesrepublik
Deutsch  land ausgezeichnet. Landrat Vol -
ker Liedke überreichte die Orden. Er wür-
digte das Ehepaar ebenso wie Oberbürger-
meister Helmut Hey. „Die Gesellschaft
zieht zwar den Täter zur Verantwortung,
lässt die Opfer aber nicht selten allein“,
stellte der Oberbürgermeister fest. Die
ehrenamtlichen Mitarbeiter des WEISSEN
RINGS, Menschen wie Maria und Heinrich
Poidl, schließen die Lücke und leisten
menschlichen Beistand und persönliche
Betreuung in vielen Belangen. ■

S
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Bundesgeschäftsführerin
Bianca Biwer gratulierte dem
langjährigen Schwandorfer
Außenstellenleiter Heinrich
Poidl nachträglich bei der
Landestagung Bayern-Nord
in Miltenberg zur Bundes -
verdienst medaille  und zum
25-Jährigen im Ehrenamt
beim WEISSEN RING



ehr als zehn Jahre stand Wolfgang Sie-
laff an der Spitze des WR-Landesver -

bandes Hamburg. Jetzt endete die Ära Sie-
laff. Als Nachfolger wählten die Mitglieder
den Juristen Hans-Jürgen Kamp. Die Stellver-
tretende Landesvor sit zen de Kristina Erich -
sen-Kruse wurde in ihrem Amt bestätigt. Im
Hotel Grand Elysée fand die feierliche Ver -
abschie dung Wolfgang Sielaffs und die
Einfüh rung von Hans-Jürgen Kamp statt. 

Gäste aus Politik, Wirtschaft und Ge -
sell schaft würdigten die Arbeit von Wolf-
gang Sielaff. Schauspieler Marek Erhardt
moderierte die Veranstaltung, bei der die
Lauda toren Innensenator Michael Neu-
mann, die Bundesvor sitzende Roswitha
Müller-Piepenkötter und Bischöfin Kirsten
Fehrs mit großer Anerkennung das Wirken
des großen Mannes im WEISSEN RING
Hamburg ehrten. Mit seiner ruhigen, über-
legten Art, dabei sachlich, beharrlich und
zugleich offen für die Beweggründe seines
Gegen übers, setzte Wolfgang Sielaff sich
für die Ziele des WEISSEN RINGS ein. Die
Hervorhebung der Opferperspektive, die
Krimina li täts prävention, die Entwicklung
der Öffent lichkeitsarbeit und das damit
verbundene Netzwerken, die Sorge um
junge Opfer, die nicht um Hilfe bitten, da
„Opfer“ für sie ein Schimpfwort ist – dieses
und weitere Themen standen im Fokus von
Wolfgang Sielaffs Arbeit. 

Er dankte den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, denn die Erfolge des Ham-
burger Landesverbandes basierten auf
ihrem großen Engagement in der Opferhil-
fe, in der Prävention und in der Öffentlich-
keitsarbeit. Dabei richtete sich sein Dank
auch an die mehrfach mit Preisen ausge-
zeichnete Gruppe der Jungen Mitarbeiter
sowie deren Gründerin, die ehemalige
Landesbüro lei terin Brita Bernstein-Wolter,
und die Jugendbeauftragte und Organisa-
torin Vanessa Leite.

Während seiner Amtszeit stand neben
Wolfgang Sielaff auch immer eine große
Frau des WEISSEN RINGS, seine Stellvertre-
terin Kristina Erichsen-Kruse. In ihrer Lau-
datio zeigte sie Stationen ihrer gemeinsa-
men Arbeit auf, bei der sich beide perfekt
ergänzten. Für Hans-Jürgen Kamp war
seine Kandidatur mit der Bedingung ver-
bunden, dass Kristina Erichsen-Kruse sich
zur Wiederwahl stellt. Sie ließ sich überre-
den und wird in Zukunft weiterhin dem
Hamburger Landesverband als hervorra-
gende Expertin in theoretischen und 
praktischen Fragen sowie als engagierte
Netzwerkerin mit all ihrer Energie zur Seite
stehen.

Am Ende der Veranstaltung spielte
Jazz-Pianist Prof. Gottfried Böttger das 
von ihm komponierte Stück „Blues für
Wolfgang Sielaff“ – der Blues war deut lich
spürbar. Doch zugleich freut sich der Ham-
burger Landesverband auf die Zusammen-
arbeit mit Hans-Jürgen Kamp. Kristina
Erichsen-Kruse stellte fest: „Sie, Herr Sielaff,
hinterlassen große Schuhe. Aber Sie, Herr
Kamp, haben auch große Füße.“                   ■

M

Wolfgang Sielaff 
geht, Hans-Jürgen 
Kamp übernimmt

Länder
Wahlen 
in Bremen

Innensenator Michael
Neumann, Wolfgang 
Sielaff und Hans-Jürgen
Kamp (v. l.)
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Der Landesverband Bremen des
WEISSEN RINGS lädt zu einer außer-
ordentlichen Mitgliederversamm-
lung ein. Sie findet statt am:

Donnerstag, 4. September 2014
Beginn: 18.00 Uhr
Hotel zur Post
(Bahnhofsplatz 11, 28195 Bremen)

Tagesordnung:

TOP 1 Eröffnung und Begrüßung
TOP 2 Wahl des/der  Landes-

vorsitzen den
TOP 4 Aussprache

Es wird um Anmeldung bis zum 
15. August 2014 gebeten im Landes-
büro Bremen, Tel. 0421 – 323211

Wahlen 
im Rheinland
Der Landesverband NRW-Rheinland
des WEISSEN RINGS lädt zu einer
außerordentlichen Mitgliederver -
samm lung ein. Sie findet statt am:

Samstag. 6. September 2014
Beginn: 9.30 Uhr
Düren’s Posthotel
(Josef-Schregel-Str. 36, 52349 Düren)

Tagesordnung:

TOP 1 Eröffnung und Begrüßung
TOP 2 Wahl des/der  Landes-

vorsit zen den
TOP 4 Aussprache

Es wird um Anmeldung bis zum
16.08.2014 gebeten im Landesbüro
NRW/Rheinland, Tel. 02421 – 16622.



Zivilcourage und in Empathie für das
Gegenüber, indem sie in die Rollen der im
Film beteiligten Täter, Mitläufer, Neutralen
und des Opfers schlüpften und aus deren
Sicht Ge fühlen Ausdruck verliehen – eine
nicht einfache, aber doch spannende Auf-
gabe für die Ansbacher Jugend lichen mit
Nachwirkung. 

Sei stark – hol Dir Hilfe!
Erwin Weinmann stellte den Jungen und
Mädchen die Hilfen vor, die der WEISSE
RING zu bieten hat und die alle Betroffenen
nutzen können getreu dem Motto „Sei
stark – hol Dir Hilfe!“ Dass Hilfe von außen

en Film „Escape the Fate“ zeigte Erwin
Weinmann, Leiter der Außenstelle

Stadt Ansbach, den Schülerinnen und
Schülern in den neunten und zehnten Klas-
sen der Wirtschaftsschule und den Mittel-
schulen in jeweis einer Doppel stunde. Ziel
des ungewöhnlichen Unterrichts war es,
einerseits Opfern von Cybermobbing Wege
aus ihrer Situation aufzuzeigen, anderer-
seits aber auch bei potenziellen Tätern und
Mitläufern ein Bewusstsein für das eigene
Verhalten zu wecken.

In dem Film, der im vorigen Jahr in der
Außenstelle Kronach, Lichtenfels und Kulm-
bach auf Inititative von Außen stellenleiter
Alfons Hrubesch gedreht wurde, nimmt
das Mobbingopfer Isabelle nach langem
Leiden schließlich mutig und engagiert ihr
Schicksal selbst in die Hand. Für einen sol-
chen Schritt, in der Klasse vor die Mitschü-
ler  zu treten und ihnen zu erklären, dass
nicht sie die Schule verlässt, sondern deut-
lich sagt: „Wenn hier jemand geht, dann
nicht ich“, ist eine gehörige Portion Zivil-
courage nötig. Das kann nicht jeder und
nicht jede schaffen. Üben konnten sich die
Schülerinnen und Schüler allerdings in

In Ansbach hieß es:
Nimm Dein Schicksal
in die Hand!

D

Erwin Weinmann gelang
es, das Interesse der
Schülerinnen und
Schüler zu wecken:
Cybermobbing ist ein
Thema, das heute alle
kennen
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In einigen Landesverbänden fanden bereits die Wahlen zum Landesvorsit zen den und Stellver-
tretenden Landes vorsitzenden statt. Wiedergewählt wurde Josef Wittman in Bayern-Nord sowie
sein Stellvertreter Roland Holzmann. Zur weiteren Stellvertrete rin wurde Claudia Kiefer gewählt.
In Bayern-Süd bestätigte die Landesmit glie derversammlung Franz J. Pabst und seine Stellvertre-
terin Dr. Gabriele Schöch im Amt. Zum weiteren Stell vertreter wurde Anton Gröber ge wählt. In
Berlin wurde Sabine Hartwig als Landesvorsitzende wieder gewählt, wie ihre Stellvertreter
Hans-Günter Mahr und Martina Linke. Landesvor sitzender Jürgen Lüth und sein Stellvertreter
Lothar Pohle wurden in Brandenburg im Amt bestätigt, Barbara Richstein wurde erstmals zur
Stellvertreterin gewählt. Thomas Lenz wurde als Landesvorsitzender in Meck lenburg-Vor -
pommern wiedergewählt, ebenso wie sein Stellvertreter Manfred Dachner. Im Saarland steht
weiterhin Gerhard Müllenbach an der Spitze des Landesverbandes, Jürgen Zeck vertritt ihn auch
in Zukunft. Landesvorsit zender Geert W. Mackenroth und sein Stellvertreter Volker Pfitzner 
wurden in Sachsen im Amt bestätigt, ebenso Landesvorsitzender Uwe Döring und sein Stellver-
treter Uwe Rath in Schleswig-Holstein. In den weiteren Landesverbänden werden Vorsitzende
und Stellvertreter im Laufe des Sommers gewählt.

LANDESVERBÄNDE HABEN GEWÄHLT

nicht nur hilfreich, sondern meist unbe-
dingt erforderlich ist, erkannten die Ju -
gendlichen auch am beeindruckenden
Schluss des Films. Denn die Folgen von
Mobbing und speziell Cybermobbing kön-
nen gravierend sein: Depression und Ein -
samkeit, Angst, Wut, Traurigkeit, Verletzt-
Sein, Misstrauen, Hilflosigkeit, Dauerstress,
Psychosomatische Symp tome wie Schlaf -
probleme, Kopf- und Bauch schmerzen, aber
auch Aggres sion, die sich gegen andere
wendet bis hin zu Suizid können auftreten.

Dass Weinmanns Engagement gut
ankam, war den Schülerinnen und Schü-
lern anzumerken. Und es wurde auch aus
den positiven Rückmel dungen durch die
Lehrkräfte deutlich. Die Vortragsreihe vor
jeweils 20 bis 30 Jugendlichen war nur auf-
grund des Engagements des Außenstellen-
leiters und der Unterstützung der jeweili-
gen Schulleitungen möglich. 

Für Erwin Weinmann, der seit zweiein-
halb Jahren die Außenstelle in der Stadt
Ansbach leitet, steht neben der Opferarbeit
die Prävention an Schulen, in Kindergärten
und bei Vereinen im Vordergrund. Dabei
stellt er immer wieder fest, dass noch viel
zu tun bleibt, um den Verein und seine
Arbeit in der Bevölkerung ausreichend be -
kannt zu machen. ■



Danke

Serviceclubs gehören landauf landab zu den Förderern der Arbeit des WEISSEN RINGS: Über eine
Zuwendung von 4000 Euro freute sich Nicolaus Wurm, Leiter der Außenstelle Vulkaneifel und
Eifelkreis Bitburg/Prüm. Er stellte den Verein, die Außen stelle und die Hilfsmöglichkeiten dem
Damen Lions-Club Beda vor und bekam dann das stattliche Ergebnis verschiedener Aktionen über-
reicht: Eine Lesung mit Jacques Berndorf, dem Autor der schon legendären Eifel-Krimis, aus einer
Kuchenverkaufsaktion im Möbelhaus Thiex und eine private Spende. (Foto oben)
Gefreut haben sich auch die Ehrenamtlichen der Außenstelle Börde in Sachsen-Anhalt. Der Lions-
Club Ohrekreis hatte eine Spende ausgeschrieben und um Bewerbungen gebeten Außenstellen-
leiter Dieter Montag nutzte die Möglichkeit und stellte die Arbeit seiner Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter dar, die über die Opferbetreuung hinaus in der Prävention sehr engagiert sind, etwa mit
der Veran staltung Tatort Märchen im Wald, die Kindern zeigt, wie die Inhalte von Märchen  heute
zu deuten sind. Montag, seine Mitarbeiter Manfred Knechtel und Katja Groer sowie Landesvor-
sitzender Wolfgang Kummerländer nahmen dankbar den Scheck über 1000 Euro von Präsident
Wolfram Brinck sowie Vorstandsmitglied Frank Meyer entgegen. Im Foto unten von links: Frank
Meyer, Dieter Montag, Wolfram Brinck, Wolfgang Kummerländer und Manfred Knechtel.

SERVICECLUBS AKTIV FÜR DEN WEISSEN RING

Oldtimerfreunde
spenden seit 2003

raditionell spenden die Oldtimer-
 freunde Osterrode im Harz den

Tom bolaerlös ihres Oldtimertreffens
OTTO zu gleichen Teilen – diesmal je -
weils 600 Euro – an den Hospizverein
und den WEISSEN RING. Außenstellen-
 leiter Walter Röhl und Mitarbeiter Hell-
mut Stang dankten für die Spende, mit
der sich die Unterstützung seit dem
Treffen 2003 auf über 8500 Euro be -
läuft. ■

T

Festival 
Rock gegen Gewalt

it dem Festival Rock gegen Gewalt
lockte die Gewerkschaft der Poli-

zei Kreis Coesfeld Gäste in das St. Bar-
bara-Haus Dülmen. Die regional be -
kannten Bands DirtyBIZness, Pohlschro-
eder und Dedicated verzichteten an
diesem Abend auf ihre Gage, so dass die
Veranstalter dem WEISSEN RING den
Erlös in Höhe von 1316 Euro Spen-
de überreichen konnte, worüber sich
Außenstellenleiter Johannes Duda und
sein Team freuten. ■

M

Die Kaufleute 
unterstützen Opfer

hr breites Sortiment präsentierte 
die Gemeinschaft Gebhardshagener

Kauf leute (GGK) mit einem Frühlings-
markt. Mit in das ehemalige Herren-
haus der Wasserburg eingeladen hatte
Vorsit zen der Dr. Dierk Nanninga auch
die Außenstelle Salzgitter des WEISSEN
RINGS. Und so konnten interessierte
Besucher einiges über die Ziele und
Angebote des WEISSEN RINGS erfahren.
Am Schluss der Veranstaltung über-
reichte Dr. Nanninga WR-Mitar beiterin
Marion Müller eine Spenden dose mit
206,85 Euro – die Kaufleute hatten
Besuchern zur Begrüßung Sekt ausge-
schenkt und um Spenden gebeten. ■

I
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Für den guten Zweck
um 30-jährigen Bestehen der Zim-
merei Heinrich Hansen, Inh. Axel

Kiekow, in Risum-Lindholm hatten sich
die Familien Hansen und Kiekow von
Gästen, Kunden und Geschäftsfreun-
 den statt Geschenken Geld für den
guten Zweck gewünscht. 1100 Euro
kamen zusammen, die WR-Mitarbeiter
Rolf Johannsen übergeben wurden. ■

Z

Vor Ort und in der weiten Welt unerstützt die Firma Claas in Harsewinkel Projekte für
Menschen in Not. Beim traditionellen Dreikönigstreffen haben die Führungs kräfte des
Unternehmens aus aller Welt einmal mehr für soziale Zwecke gespendet und die Unter-
nehmerfamilie die Summe verdoppelt, so dass Erika (vorne im Foto, 2. v. r.) und Stephanie
Claas (vorne, Mitte) 35.000 Euro an gemeinnützige Organisationen übergeben konnten.
Ulrich Deppe, WR-Außenstellenleiter in Gütersloh – im Foto hinten rechts – nahm mit
den Vertretern der anderen Eirnichtungen den beachtlichen Spendenscheck im Techno-
parc in Harsewinkel entegen. Erika Claas stellte heraus: „Ich freue mich sehr, dass wir
gemeinsam helfen können.“

CLAAS SPENDET FÜR MENSCHEN IN NOT
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Sie haben nichtgenügend Zeit, 
die Zeitschrift zu lesen 

und wir können das Porto in 
Ihrem Fall sparen? Kein Problem:

Informieren Sie uns einfach 
unter:

0 61 31 – 83 03 51

Für alle anderen Fragen und Wünsche
wählen Sie bitte

info@weisser-ring.de

0 61 31 – 8 30 30

SPENDEN HELFEN!
Deutsche Bank
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Seit fast vierzig Jahren steht 
der WEISSE RING als Hilfs- 

und Lobby-Organisation für 
Kriminalitätsopfer und deren 
Angehörige ein. Sie helfen 
uns durch Ihre Unterstützung 
bei der Erfüllung unserer Auf-
gaben. Um Politik und Ver-
waltung als Vertretung der 
Bevölkerung stark gegenüber 
zu treten, ist der Rückhalt in 
allen Altersklassen für uns 
von zentraler Bedeutung. Lei-
der sind unter unseren rund 
50.000 Mitgliedern gerade die 
jüngeren Bevölkerungsgrup-
pen unterrepräsentiert.

Dies wollen wir ändern.  
Unsere direkte Bitte an Sie:  
Geben Sie den Abschnitt 
rechts unten an einen jungen  
Menschen weiter. Mit einer 
Mitgliedschaft im WEISSEN 
RING kann jeder seine beson-
dere Sicht auf den Opferschutz 
in Deutschland einbringen 
und Kriminalitätsopfer nach-
haltig unterstützen. 

Soziale Verantwortung ist 
keine Frage des Alters.

Vielen Dank.

Ihr WEISSER RING  

FALLS JA, MÖCHTE DER WEISSE RING  
EINE GANZ PERSÖNLICHE BITTE AN SIE RICHTEN.

MAN KANN IN JEDEM  
ALTER ZUM OPFER WERDEN,  

ABER AUCH ZUM HELFER.

Gerade junge Menschen können mit  
einer Mitgliedschaft im WEISSEN RING  

Kriminalitätsopfern helfen.

Werde Teil des Rings unter www.weisser-ring.de

KENNEN SIE 
JUNGE LEUTE?



rank Cox war schwer erkrankt, die
Behandlung war langwierig und in die-

ser Zeit fasste er den Entschluss: Wenn der
Darmkrebs geheilt und er wieder gesund
wird, dann macht er eine Radtour nach
Xanten am Niederrhein. Von dort stammt
er, dort leben Mutter und Schwester. Ihn
selbst hatte die Liebe zu seiner Frau Moni-
ka nach Sulzbach an den Main gezogen.

Als die Ärzte grünes Licht gaben, be -
gan nen die Vorbereitungen und er knüpfte
Konakt zum WEISSEN RING. Den Opferhil-
feverein wollte er unterstützen mit Wer-
bung auf der 500 Kilometer langen Stre-
cke, in blau-weißen Trikots und Radlerho-
sen mit dem Emblem des WEISSEN RINGS.
Am 26. April ging sein Team, das aus ihm
selbst, seiner Schwester Kordula Sele nic
und seinem Schwager Jossip Selenic be -
stand, auf Tour – auf den ersten Kilome-
tern noch begleitet von Freunden. Monika
Cox steuerte das Begleitfahrzeug. Die
erste Etappe führte bei gutem, trockenem
Wetter über 111 Kilometer nach Mainz, wo
der Stell vertretende Bundesgeschäfts füh -
rer des WEISSEN RINGS, Horst Hinger, sie

Im WR-Fahrrad-Trikot
in fünf Etappen vom
Main zum Rhein

am Hotel erwartete (Foto oben). Auf der
zweiten Etappe verbuchte das Tour-Tage-
buch einen Sturz und Material schä den,
doch danach konnte nur noch eine Rund-
funk-Reporterin die Drei im WR-Trikot auf-
halten. Bei jeder Rast entlang der Strecke
be richteten sie inte ressierten Passanten
und Tisch nach barn, warum sie diese Tour
dem WEISSEN RING gewidmet haben und
was der Verein an gesellschaftlicher Arbeit
ehrenamtlich leistet.

Am Mittag des 1. Mai, nach 6 Etappen
mit rund 500 Kilometern, erreichten sie
schließlich ihr Ziel. Auf dem Markt in Xan-
ten nahmen der Stellvertretende Bürger-
meister, Rainer Groß und Karl-Heinz Schay-
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en, Leiter der WR-Außen stelle Kleve, Mut-
ter Cox und Monika Cox die drei nach ihrer
rundum gelungenen Tour in Empfang. 

„Es hat mich sehr glücklich gemacht,
zu erleben, dass mein Körper wieder be -
lastbar ist“, sagte Frank Cox am Ziel. Viele
Erfahrungen und Eindrücke werden dem
WR-Team in Erinnerung bleiben. Für Frank
Cox, Kordula und Jossip Selenic war es eine
schöne Reise, deren Erinnerungen sicher
noch lange nachhallen. Für den WEISSEN
RING war es eine gute Werbung – die Inte-
ressierte auf Facebook unter WEISSER
RING/BGSMainz mitverfolgen konnten
und nachlesen können. Die nächste Tour
jedenfalls ist in Planung. ■
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